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Ober die Würde des Menschen

Qott hat am Ende der Schöpfungstage den Menschen geschaffen, 

damit derselbe die Qesetze des Weltalls erkenne, dessen Schön­

heit liebe, dessen Qröße bewundere. Er band denselben an keinen 

festen Sitz, an kein bestimmtes Tun, an keine Notwendigkeiten, 

sondern er gab ihm Beweglichkeit und freien Willen.

„Mitten in die Welt", spricht der Schöpfer zu Adam, „habe ich 

dich gestellt, damit du umso leichter um dich schauest und sehest 

alles, was darinnen ist. Ich schuf dich als ein Wesen, weder 

himmlisch noch irdisch, weder sterblich noch unsterblich allein, 

damit du dein eigner freier Bildner und Überwinder seiest; du 

kannst zum Tier entarten und zum gottähnlichen Wesen dich 

wiedergebären. Die Tiere bringen aus dem Mutterleibe mit, was 

sie haben sollen, die höheren Qeister sind von Anfang an oder 

doch bald hernach, was sie in Ewigkeit bleiben werden. Du allein 

hast eine Entwicklung, ein Wachsen nach freiem Willen, du 

hast Keime eines allartigen Willens in dir."

Qiovanni Pico della Mirandola (1463 - 1494)
(Rede, 1486, „de dignitate hominis")

(Übersetzung von Jacob Burckhardt)
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50 Jah re S ozia le D reig liederung

In  d iesem  Jah re  jäh rt sich d ie  erste M itte ilung des un iverse llen  G esetzes der  

D reig liederung  im  Jah re 1917  durch  R udolf S teiner zum  fün fz igsten M ale.

/

D as Jah r 1917 w ar ein m enschhek liches S ch icksalsjah r erster O rdnung  und  
le ite te eine neue P hase w eltgesch ich tlicher E ntw ick lung ein .

W as der französische S chriftste lle r und  P olitiker A lex is de  T ocqueville  schon  

in  der  M itte  der  D reißigerjah re  des IX X . Jah rhunderts  w ie  prophe tisch  vor­

ausschau te , daß d ie M enschheit in  Z ukunft zw ei gew altigen w eltpo litischen  

M ächten ausgesetz t se i, näm lich erstens einer östlichen : R ußland —  und  
zw eitens einer w estlichen: A m erika — .

T ocqueville sch rieb in se inem  B uch „D ie D em okratie in A m erika“ :

„Z w ei V ölker g ib t es heu te  auf der W elt, d ie , von  versch iedenen U rsprüngen  her, 
sich dem  se lben  Z iel zu  nähern  scheinen : E s sind  d ie R ussen und  d ie A m erikaner.. 
B eide haben sich sozusagen im  verborgenen en tw ickelt,- und w ährend d ie A uf­

m erksam keit der V ölker auf andere G egenstände gerich te t w ar, haben sie sich  
p lö tz lich auf d ie ersten R änge un ter den V ölkern gesetz t, d ie W elt hat fast zur 
se lben  Z eit ih re  E ntstehung  w ie  ih re G röße  zur K enntn is genom m en . A lle  anderen  
V ölker scheinen ungefäh r d ie ihnen von der N atur vorgezeichneten G renzen  
erre ich t zu  haben , sie m üssen  sich  nur m ehr dem  E rhalten  w idm en; sie aber stehen  
noch im  W achstum ; alle anderen haben innegehalten und sch re iten nur un ter 
tausend  S chw ierigkeiten  fo rt, jene alle in  gehen  le ich ten  und  raschen  S chrittes einen  
W eg, dessen E nde das A uge noch n ich t zu erkennen verm ag . D er A m erikaner 
käm pft m it den H indern issen, d ie d ie N atur ihm  en tgegengesetz t, der R usse hat 
m it den  M enschen  zu  schaffen . D er eine  bekäm pft W üste  und  B arbare i, der andere  
d ie Z iv ilisa tion m it all ih ren W affen . S o erobert der A m erikaner m it der P flug ­

schar des P flanzers, der R usse m it dem  S äbel des S oldaten . U m  se in Z iel zu  
erre ichen , stü tz t sich  der eine  auf  das persön liche  In teresse , läß t K raft und  V erstand  
schalten , ohne ihnen V orschriften zu  m achen . D er zw eite konzen triert sozusagen  
in  einem  einzigen  M enschen d ie gesam te M acht des S taates. D er eine hat als M itte l 
des H andelns d ie F reiheit, der andere d ie K nech tschaft. Ih r U rsprung is t versch ie­

den  w ie ih re W ege, und  doch schein t jeder von ihnen nach einem  geheim en P lan  
der V orsehung beru fen , eines T ages in se inen H änden d ie G esch icke der halben  
W elt zu  halten .“

D as begann im Jah re 1917 W irk lichkeit zu w erden , indem  A m erika in  

den ersten W eltk rieg ein tra t und indem  L en in den kom m unistisch-bo lsche­

w istischen S taa t begründete.ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Im  W esten b ildete sich se ither ein gew altiges kap ita listisches W irtschafts­

system  aus, im  O sten  dagegen  eine A utokra tie, g le ichsam  eine „T heokratie“ , 

d ie an  S telle G ottes sich d ie m ateria listische N aturw issenschaft zum  D ogm a  

• erw äh lt hat. B eide M achtsystem e, d ie sich se ither d ie W eltherrschaft gegen ­

se itig stre itig m achen , gründen ih ren H errschaftsansp ruch auf K räfte , d ie  

ih r Z en trum  außerhalb des M enschenw esens haben .

D ie kap italistische W irtschaftsm ach t des W estens en tsteh t dadurch , daß d ie  

A ktiv itä t und das B ew ußtse in des  . M enschen sich einse itig der N aturge­

se tzlichkeit und der A usbeu tung der N aturgesetze zuw enden und zug le ich  

durch d ie altüberkom m enen M onopole des B odeneigen tum s und des G eldes  

sich  riesenhafte  K apita lien  ansam m eln , d ie  als W erkzeuge  der M acht d ienen . 

E in einse itig m aterialistisches B ew ußtse in und ein m echan istisches V orste l­

lungsleben füh rt sch ließ lich zu  einem  robo terartigen  S cheindasein , das w irk ­

liche M enschen tum  aufzehrend und versch lingend . D er iso lierte , sub jek ti-  

v istische , ego istisch w irkende In te llek t zerse tz t durch  d ie einseitige techn ische  

Z iv ilisa tion d ie N atur und  zerstö rt d ie E rde. In le tz ter K onsequenz ste llt 

er vom  B ew ußtsein , sozusagen von  innen  her d ie geistige und  d ie physische  
E xistenz des M enschen in F rage.

D ie A utokratie , oder besser D ik ta tu r- des O stens tre ib t G ötzend ienst m it 

der Ideo log ie der m ateria listischen W issenschaft, der sie d ie W illensk räfte  

der un terw orfenen V ölker und d ie P ersön lichkeit des E inzelm enschen auf­

opfert.

B eide M achtkom plexe und . ih r w eltw eiter ideo log ischer und po litischer 

G egensatz bedrängen und bedrohen se ither d ie nach F reiheit strebende  

M enschheit. D er W esten droh t durch se ine m aterialistische  W issenschaft und  
T echn ik das L eben zu zerstö ren , der O sten durch se ine ko llek tiv istische  

Ideo log ie d ie m ensch liche Ind ividualität.

D er B olschew ism us is t d ie größere G efahr, w eil er m it se inem  persön lich ­

keitsfeind lichen S ystem , w elches sich konsequen t äußerer Z w angsm itte l 
bed ien t, den  M enschen  rascher und  unerb ittlicher se inen  Z w ecken  un terw irft, 

w ährend der scheindem okratische K apita lism us des W estens sich der fre ien  
In itiative des E inzelm enschen bed ien t, dessen F reiheit, w as den Z eitge­

nossen  noch keinesw egs genügend zum  B ew ußtse in gekom m en  is t, durch  d ie  

w irtschaftlichen M onopo le , besonders das G eld- und B odenm ono po l und  

d ie m ateria listische techn ische Z iv ilisa tion w ieder aufgehoben w ird . H ier  
is t d ie G efährdung der M enschennatu r eine N ebenw irkung des S ystem s. 

B olschew ism us is t vom  W illenspo l-her überste igerte M achten tfaltung , der 

das M enschenw esen zum  O pfer fä llt. D ie A nw endung äußerer G ew alt zer­

stö rt h ier das R ech t und dam it d ie W ürde des M enschen . D ie ok troy ierteZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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m ateria listische W issenschaft is t  S chern  W ahrheit, das d ik tierte  R ech t KJIHGFEDCBAis t  Sche in - 

rech t und d ie reglem en tierte und kon tro llierte W irtschaft erbring t bei 

höchstem A rbeitsau fw and n ich t d ie w irtschaftlichen W erte , d ie d ie m ate­

rie lle G rund lage fü r ein m enschengem äßes L eben gew ährle isten .

Im  W esten : D urch d ie elem en taren M onopole steh t d ie techn ische'N atu r- 
beherrschung  im  D ienste der K apita lakkum ulation . Im  m ensch lichen  B ereich  

w irk t d ieses S ystem scheinbar fre ilassend, raub t aber dem m ensch lichen  

L eben  se ine E igengesetz lichkeit und  un terw irft d ie m ensch liche  N atur m ittel- ■ 
bar der G ew alt der w issenschaftlichen R asterphan tom e.

Im  Jah re 1917 begann d iese w eltpo litische D ualitä t von außerm ensch li­

chem W illen als ko llek tiv istischer Z w angsapparat und von außerm ensch ­

licher vom In te llek t als „ob jek tiv dek larierter S achgesetzlichkelt“ d ie  

M enschheit zu un terw erfen . S either stoßen in der W elt nur außerm ensch ­

liche G ew alten aufe inander, drohen das geistige M enschenw esen zu  vern ich­

ten und ste llen d ie physische E xistenz der ganzen M enschheit in F rage. 

E ine R ech tinstitu tion —  w irk liches V ölkerrech t — , d ie geeignet w äre , sie  
zu  sch lich ten , g ib t es noch n ich t.

D ie m ensch lich -gö ttliche W esensen tw ick lung geh t ganz andere W ege. S ie  
erschein t im  g le ichen Jah r in  der um fassenden  D arstellung  der m ensch lichen  

W esensdynam ik als eines dreig lied rigen , das heiß t d ie gö ttliche W esens­

gestalt offenbarenden S eins.

D ie V eran tw ortung , d ie aus der D reig liederungserkenn tn is der m ensch li­

chen N atur en tsp ring t, is t fü r den M enschen eine to ta le und hat grund­

sä tz liche F olgen fü r.  d ie W elt. D enn in d ieser D reig liederung  des M enschen  

is t d ie W elt als G eistw elt und d ie W elt als N aturw elt en thalten , -aber im  

M enschen —  in der m ensch lichen M itte —  in H arm onie gesetzt. A uf d iese  

M itte kom m t alles an . N ur von h ier aus kann d ie G efahr überw unden  

w erden , daß der L ebensbere ich des M enschen in W illensm ach tbereiche und  

in to te natu rgesetz liche O rdnungen  zerfa llen , d ie sich über das Ind iv iduum  

ste llen . Jedes M enschenb ild , daß nur eine S eite des W eltzusam m enhangs  

der M enschnatu r erg reift, w irk t zerstö rend —  n ich t nur am  M enschen , 
sondern  am  G anzen  der N atur- und  G eisteso rdnung , lö st K rankheit, K rieg  

und V ern ich tung aus.

V on der D reig liederungserkenn tn is, aus is t es m öglich , das M enschsein als  

w ahre  G anzheit, N atur- und  G eistw elt um fassend , aus se inem  ind iv iduellen  

K ern  heraus zu verstehen  und  zur G eltung  zu bringen . V on der M itte des 

M enschen her, aus se inem  Ich , begründet sich se in geistig -see lisch -physisches 

W esen , d ie po laren  K räfte G eist und  P hysis zur G anzheit um fassen .
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D iesem  dreig lied rigen  M enschenw esen en tsp rich t im  B ereich  des gesellschaft­

lichen Z usam m enlebens der dreigeg liederte  sozia le O rgan ism us. H ier fo rdert  

d ie A utonom ie der einzelm ensch lichen P ersön lichkeit d ie unbed ing te G leich ­

heit vor dem R ech t.

Im  geistigen B ereich (der K ultu r) m etam orphosiert sich d iese G leichheit der 

R ech te aller zur g le ichen unbegrenzten F reiheit des E rkennens. H ier verb in­

det sich der M ensch  m it dem  S ein  der W elt und  es besteh t fü r Ihn  als S ub jek t 

nur d ie P flich t, das in den D ingen inkarn ierte W ahrheitsw esen in F reiheit 

anzuerkennen .  P flich t is t w esenhafter B estand te il von  F reiheit, so  w ie G oethe  

d iesen  B egriff versteh t: „P flich t, w o  m an  lieb t, w as m an  sich  se lbst befieh lt!"

D ie W irtschaft w ird zur  . d ienenden G rund lage des m ensch lichen L ebens. 

D ie früher einander gegensätzlich gegenüberstehenden w irtschaftlichen  

„K ontrahen ten“ w ie z . B . d ie P roduzen ten  und  K onsum enten , U nternehm er 

und A rbeiter oder G läub iger und S chu ldner w erden zu „P artnern“, ih r 

V erhältn is  zueinander w ird  ein  assoziatives, w enn d ie überkom m enen  U nge­

rech tigkeiten des B oden- und des G eldm onopo ls überw unden w erden . D ie  
B odenren te m uß „unschäd lich “ gem ach t, und das G eld m uß zum  „reellen  

K onkurren ten “ der W are w erden , fo rdert R udolf S teiner in se inem  

„N ationalökonom ischen K urs“ .

* * *

W ie ste ts im  A ugenblick  des W erdens und  E ntstehens das W esen , das in  d ie  
E rscheinung  drängt, sich  am  R einsten  offenbart, so  w ird  d ie  D reig liederungs­

erkenn tn is im  Jah re 1917 in ih rer T otalitä t und um fassenden B edeu tung  
an  d ie  Z eitgenossen  herangetragen . R udolf S teiner ste llt ih re  inneren , gesetz­

m äß igen Z usam m enhänge im  organ ischen und im  geistig -see lischen B ereich  

dar. („V on S eelen rä tse ln“). G leichzeitig greift er in unersch rockener W eise  

aus der W ahrheit der D reig liederungsidee heraus in d ie w eltpo litische E nt­

w ick lung  ein . („M em orandum  an  das deu tsche  V olk  und  an  d ie  K ultu rw elt“). 

D aß d iesem E ingre ifen dam als kein E rfo lg besch ieden w ar, sag t n ich ts  
gegen d ie R ich tigkeit der ihm  zugrunde liegenden E rkenn tn isse . D er F ort­

gang  der G esch ich te im  S inne der alten  trad itionsgebundenen  V orste llungen  

hat im  G egen te il in der unheilvo llsten W eise deren U nhaltbarkeit b is auf 

den heu tigen T ag bestätig t.

S chon v ierhundert Jah re zuvor künd ig te sich d ie N otw end igkeit zukunfts- 

■ träch tiger S ozialgestaltung im S inne der D reig liederung an m it dem  

K ulm inationsjah r im  K am pf um  d ie G eistesfreiheit dem  Jah re 1517 , m it 
dem B eginn der R eform ation , m it U lrich von H uttens und F ranz von  

S ick ingens W irken um  das R ech t und m it dem  großen deu tschen B auern -
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krieg im  K am pf um  d ie N eugesta ltung der W irtschaft. „M erkw ürd ig“ , • 

sch re ib t L asalle in  dem  V orw ort zu se inem  D ram a „F ranz von  S ick ingen", 

„w ie dam als in D eutsch land alle E lem en te zusam m entrafen , um  es zur 

vo llen  po litischen W iedergeburt zu füh ren  und  doch w ieder auseinander zu  

fa llen !" E rkenn tn isleben , R ech t und W irtschaft fanden dam als noch n ich t 

ih re In terdependenz, d ie D reig liederung w urde noch n ich t erkann t und so  

begann dam als der Z usam m enbruch des natu rgegebenen V olksorgan ism us.

W enn auch b is heu te der E insch lag der geistigen M itte der M enschheitsen t­

w ick lung , w enn d ie D reig liederungserkenn tn is noch im m er K eim  geb lieben  

is t, w ährend d ie O st- und W estgew alten d ie M enschheit zu vern ich ten  

drohen , so b le ib t doch m it der Idee der M itte , m it d ieser zen tra len  K ultu r­

idee E uropas, d ie Idee der M enschheit als so lcher bew ahrt. N ur aus d ieser 

Idee  kann  nach  dem  Z erfall der in stink tiven  L ebensordnung d ie  m ensch liche  

L ebensordnung der F reiheit in  der Z ukunft erw achsen .

Z um  m ethod ischen V erständn is der D reig liederung is t R udolf S teiners H in­

w eis über d ie  E ntw iddung  se iner E rfahrung , d ie  w ir nur m it der E ntdeckung  

etw a des K opern ikan ischen  W eltsystem s vergle ichen  können , w esen tlich . „Ich  

darf w ohl sagen , daß  ich dam it das E rgebn is einer dreiß ig  Jah re w ährenden  

geistesw issenschaftlichen F orschung verzeichne. E rst in den le tz ten Jah ren  

is t es m ir m öglich gew orden , das in F rage kom m ende so in durch W orte  

ausdrückbare G edanken zu fassen , daß ich das E rstreb te zu einer A rt vor­

läu figen A bsch lusses bringen  konn te“ . —  D iese dreiß ig jäh rige P eriode füh rt  

uns, w enn w ir zu dem  Q uell zurückgehen , in  jene A rbeitsjah re , in denen  

R udolf S teiner durch se ine G oetheschriften den b isher vo llkom m en unbe­

ach teten und verkann ten W esenskeim des G oethe 'schen W erkes fü r d ie  

Z ukunft ersch loss. Ih ren vorläu figen  A bsch luß fand  d iese P eriode der G oe­

thestud ien m it der D arste llung von G oethes „M ärchen“ in der S chrift 

„G oethes geheim e O ffenbarung “, in  der w ir zurückb lickend  d ie erste K eim ­

stu fe der großen m orpho log ischen E ntdeckung von  der D reig lied rigkeit der 

S einsk räfte („ . . . drei sind , d ie da herrschen auf E rden . . .“) finden .

D ie geistige E rfah rung und B eobach tung der D reig liederung b irg t den  

S ch lüsse l fü r das V erständn is aller B eziehungen des M enschen  zur W elt und  

zum  eigenen  W esen . E s fo lgen  daher bei R udolf S teiner der D arste llung  der 

re inen organ ischen D reig liederung im  Jah re 1917 d ie grand iosen A usfüh ­

rungen  der  D reig liederung  des  sozialen  O rgan ism us  und  bald  darau f d ie  „A ll­

gem eine M enschenkunde als G rund lage der P ädagog ik “ (S tu ttgart 1919), in  

der er d ie le ib lich -seelisch -geistige E ntw ick lungsg esetz lichkeit des M enschen  

erkennbar m achte . E benso  leg te er aus der D reig liederungserkenn tn is heraus  

d ie G rund lagen  zur E rw eiterung  der H eilkunst.
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• U m  d ie sozia le und geistesgesch id itlid ie B edeu tung der D reig liederung in  

ih rem  h isto rischen Z usam enhang  rich tig zu sehen , m üssen w ir sie als ideelle , « 
W irk lichkeit innerhalb der heu tigen  dualistischen —  w est-östlichen  —  D isso­

z ia tion des M enschheitso rgan ism us verstehen . In d iesem  S inne is t sie durch­

aus keine  nur m itte leu ropäische , sondern  W elt-A ngelegenheit. M itte  is t über­

a ll, w o sich M enschheit m enschengem äß zu en tfa lten  verm ag , M itte is t das  

Ich -P rinzip als gesundende m enschheitliche O rdnungsinstanz .

A us d iesem  Q uell hat d ie fruch tbar w erdende sozia le B ew egung , w enn auch  

m ehr oder w eniger unbew ußt; schon im m er ih re K räfte geschöpft, w enn sie  

d ie m ensch liche  F reiheit such te, w enn  sie sich bem ühte  H errschaft, M adit und  

G ew alt zu  überw inden , w enn  sie  in  der G esellschaftso rdnung  einen  O rgan is­

m us im  höheren S inne zu gesta lten  streb te.

S cheitern m ußte das sozia le S treben im m er bei V ersuchen , iso lierte T eil­

bere iche des sozialen G anzen zu „refo rm ieren “ oder se in H eil in  spezie llen  

techn ischen S ystem en zu suchen —  vor allem  aber bei dem  V ersuch , durch  

das E rgre ifen der M acht, d ie noch  jedes M al S elbstzw eck w ürde, das R ech t 

herzustellen . K ultu rleben , R ech tsleben und  W irtschaftsleben können nur als  
E inheit gesunden w enn  jeder B ereich als eigengesetz liches O rganon  zur E nt­

fa ltung gelang t ohne von irgendeiner S eite her beherrsch t und beeng t zu  

w erden . D enn es is t in jedem  S ozia lbere ich d ie M enschennatu r, d ie sich  

w esenhaft fre i en tfa lten  m uß, indem  sie  in  jedem  d ieser B ereiche KJIHGFEDCBAe in  W esens­

g lied der D reie inheit betont.

D er dreig lied rige soziale O rgan ism us is t d ie harm onikale S einso rdnung , d ie  

Ich -O rgan isa tion  eines höheren  M enschen tum s.

D r. Lo tha r Voge l

\ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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S chelling auf G oethe

(vo rgetragen im  A nsch luß , an eine R ede in einer S itzung der A kadem ie der . 
W issenschaften zu M ünchen , 1832 , nachdem  ihm  der T od G oethes kurz zuvor

bekann t gew orden  w ar)

D en D eutschen im  allgem einen kann , je nachdem  m an gesinn t is t, zum  

L ob  oder T adel nachgesag t w erden , daß  sie im m er w eit eher von  S eiten des 

V erstandes und der B eurteilungskraft .a ls von S eiten des W illens und der 

G esinnung  feh len . U nd  so dürfte m an  behaup ten , daß , in  B ezug  w enigstens  

auf D eutsch land , das w ahre U nheil der Z eit w eit w eniger in einer tie fen  
sittlichen V erkehrtheit, w ie m an gerne voraussetz t, als in einer w eit ver­

b re ite ten , le ider von v ie len S eiten begünstig ten P han tastere i zu suchen se i, 

d ie alles ansteck t, alles verfä lsch t, und  indem  sie n ich ts Z uverlässiges, F estes, 

übrig läß t, no tw end ig ,  ein G efüh l allgem einer U nsicherheit verb reite t.

U n ter so lchen U m ständen  w irken  M änner von  großartiger E rfah rung , uner­

schü tterlich gesunder V ernunft und  einer über allen  Z w eifel erhabenen  R ein -. 

heit des W illens schon durch Ih r b loßes D asein befestigend und erhaltend . 

In einer so lchen  Z eit erleidet —  n ich t, d ie deu tsche L iteratu r b loß , D eutsch­

land se lbst den schm erzlichsten V erlust, den es erle iden konn te . D er M ann  

en tzieh t sich ihm , der in allen inneren  und  äußeren  V erw irrungen w ie eine  

m äch tige S äu le hervorrag te , an der v ie le sich aufrich teten , w ie ein P harus, 

der alle W ege des G eistes beleuch te te ; der, aller A narch ie und G esetz losig­

keit durch se ine N atur fe ind, d ie H errschaft, w elche er über, d ie G eister 

ausüb te, ste ts nur der W ahrheit und dem  ln sich se lbst gefundenen M aß  
verdanken w ollte ; in dessen G eist und , w ie ich h inzusetzen darf, in dessen  

H erzen , D eutsch land fü r alles, w ovon es in K unst oder W issenschaft, in  

der P oesie oder im  L eben bew eg t w urde, das U rte il väterlicher W eisheit, 

eine le tz te versöhnende E ntscheidung zu finden sicher w ar. D eutsch land  

w ar n ich t verw aist, n ich t verarm t, es w ar in aller S chw äche und inneren  

Z errü ttung groß , re ich und  m äch tig von G eist, so lange —  G oethe leb te.

L ieg t, w ie w ohl n iem and  bezw eife lt, dem  E insich t und  E rfah rung  zur S eite  

stehen, in ech ter W issenschaft das einzig  .W iederherstellende: so verd ienen  

um so größeren D ank d ie w eiseren H errscher, d ie einer m aß- und sch ran­

ken losen  Z eit das innere  M aß, das sicherer als jede äußere  S chranke schü tzt, 

w iederzugeben  -bedach t sind und , das w ahre Ü bel erkennend , in sbesondere  

es als heilige P flich t gegen ih r V olk, gegen das je tz ige und zukünftige G e­

sch lecht, ansehen , dem leeren P han tastischen en tgegen , ernste und starke  

W issenschaft zu fö rdern .ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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F reiheitliche O rdnung von K ultu r, S taat  

und W irtschaftKJIHGFEDCBA

W as is t F re ihe it?

D er M ensch is t um  so fre ier und am  m eisten m it sich  
ein ig , je m ehr er G ott lieb t. D aher leh rt d ie  V ernunft, 
F röm m igkeit zu üben und ruh igen und gu ten S innes 
zu  leben .

D ie po litische F reiheit hat den S inn , der F reiheit der 
V ernunft D aseinsraum  zu verschaffen . A n sich is t d ie  
V ernunft des M enschen schon se ine F reiheit und  se ine  
größ te M acht.

U nser F reiheitsbew ußtse in  lieg t im  S treben  zum  G uten . 
F reiheit is t das B este, und das B este m uß von uns ' 

• se lbst ausgehen. E s is t unsere N atur.

F re iheit is t eins m it N otw end igkeit. D abei is t zu  
un terscheiden zw ischen der N otw end igkeit durch  
äußeren Z w ang verm öge der V erursachung durch ein  • 
anderes und der N otw end igkeit als dem G eschehen  
durch d ie innere F olge der eigenen N atur. W o d ie- 
W irkung alle in und re in aus den F olgen des eigenen  
W esens sta ttfindet, da is t d iese N otw end igkeit zug le ich  
d ie vo llkom m ene F reiheit.

K arl Jaspers

(aus „Jüd ische Illu strierte“ , M ärz 1967)

S eit sich der M ensch aus dem  parad iesischen Z ustand des E ingebettetse ins  
in  d ie gö ttliche O rdnung  der D inge herausgelöst hat; se it er ein  B ew ußtse in  

von sich se lbst erlang t hat und sich als S ub jekt, als Ich erleb t, d ie W elt 

drum herum h ingegen als N ich t-Ith , als O bjek t, is t d ie G esch ich te der 

M enschheit eine unun terb rohene K ette von K äm pfen um  d ie W iederher­

ste llung der V erb indung d ieser getrenn ten B ereihe , von Ich  und  W elt, von  

S ub jek t und O bjekt; von K äm pfen um  d ie W ahrheit —  in der einzelnen  

B rust w ie zw ischen den M enshen und den V ölkern —  und um  d ie H er­

ste llung  eines R ehtszustandes  —  zw ishen  den  einzelnen  M enshen , zw ishen  

M enshengruppen  und  zw ishen  den  V ölkern . S eit d ie  M enshheit in  d ie  V er- 

sonderung von Ih  und W elt gefa llen is t und sow eit sih M enshen n ih t 

m ehr um  d ie Ü berw indung d ieser V ersonderung durh R elig ion , W issen-
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S chaft und K unst bem ühen , sondern nur sich se lbst und ih rem  sub jek tiven  
S onderw illen leben , se it sie also , b ib lisch gesprochen , in der S ünde leben , 

g ib t es keinen F rieden m ehr fü r den M enschen , kann es keinen F rieden  

geben. E rst w enn d ie M enschheit als ganzes w ieder, auf der neuen , höheren  

E bene des B ew ußtse ins zur W ahrheit h ingefunden hat und der W ahrheit, 

dem  ,;R ech ten “ gem äß handeln w ird , w ird es w ieder F rieden un ter den  

M enschen und  fü r den  M enschen geben  können . A lle anderen  N ich t-K riegs­

zustände  sind  b is dah in  allen falls „fried liche  K oex istenz“  zw ischen  M enschen , 

M enschengruppen , V ölkern und V ölkerg ruppen , um  —  zum al se it es d ie  

A tom bom be g ib t —  der baren  physisd ien  V ern ich tung  zu  en tgehen , F rieden  

im  eigen tlichen S inne sind sie jedoch n ich t. D er S tre it w ird also vorerst 
w eitergehen .

D as S ch lim m ste dabei is t, daß es b is zum  heu tigen T age noch  n ich t einm al 
auch nur eine A ndeu tung von einer V orstellung von einer G esellschafts­

o rdnung g ib t, d ie allgem ein verb ind lich w erden könn te . A uch un ter ganz  

und  gar in tegeren  W issenschaftlern  g ib t es noch keinerle i E inigkeit darüber, 

w elche O rdnung  dem  W esen des M enschen am  ehesten gerech t w erden und  

den F rieden herbeifüh ren könn te. Ja , es g ib t un ter W issenschaftlern n ich t • 

einm al E in igkeit darüber, ob der M ensch überhaup t W ahrheit erkennen  

und dem zufo lge eine der N atur und den i W esen des M enschen , also eine  

w ahrheitsgem äße O rdnung konzip ieren kann . H ier lieg t d ie tie fste, d ie  
eigen tliche U rsache fü r das D ilem m a, in dem  sich d ie W elt befindet.

W enn w ir uns d ie W elt als G anzes vor A ugen halten , so sehen w ir:

Im  KJIHGFEDCBAW esten steh t der e in zelne M ensch im  V orderg rund des In teresses und  
der gesellschaftlichen B em ühungen , im  O sten h ingegen d ie G ese llscha ft und  

ih re O rgan isation im  S taat. Im  W esten herrsch t W illkür-K ap ita lism us, im  

O sten  herrsch t S taats-S ozialism us. Im  W esten  w ird  d ie G esellschaft von  den  
M enschen ausgebeu te t, im  O sten w ird der M ensch von der G esellschaft 

un terd rück t. Im  W esten is t' der robuste E inzelne der H eld , im  O sten der, 

der ganz im  D ienste des K ollek tivs aufgeh t. Im  W esten w ird d ie G esell­

schaft w eitgehend zum  R aub gew issen loser E inzelner, im  O sten w ird der 
M ensch —  und gerade der „m ensch lichste“ E inzelne —  dem K ollektiv  
geopfert.

D ie M itte aber, d ie d ie B alance zw ischen w estlichem  Ind iv idualism us und  

östlichem  K ollek tiv ism us halten  so llte , d iese M itte  hat sich se lbst vern ich te t, 

indem  sie ih re M ission der B ildung des R eiches der G erech tigkeit verfeh lt 
hat. U nd sie hat noch im m er n ich t auf d iesen einzigen ih r gem äßen P fad  

des R ech tes und  der G erech tigkeit zurückgefunden . S ie w ird h in - und  her­

gerissen  von „w estlichem “ S ub jek tiv ism us, der zur A narch ie füh rt, und  von
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„östlichem “ O bjek tiv ism us, der zur S taatsa llm ach t und  zum  T ode der F rei­

heit der P ersön lichkeit —  und dam it des M enschen überhaup t —  füh rt.

D ie M itte is t gespalten

in U nabhäng igkeit-liebende und in O rdnung-liebende; 

in L iberale und K onservative  

bzw ^  in L iberale und  S ozia listen ;

in  fo rtsch rittliche, skep tische In te llek tuelle  und  au to ritätsgebundene  G läub ige  

bzw . in S kep tiker und ganz linke D ogm atiker;

in w eltau fgesch lossene In ternationalisten und in engstirn ige N ationalisten  

bzw . In ternationalisten und dogm atische K om m unisten .

D ie S yn these jedoch von  w estlichem  F reiheitsstreben .;und  östlichem  G em ein­

sinn  und  d ie F orten tw ick lung von überkom m ener G läub igkeit und  R elig io ­

sitä t zu  neuem  E rkenn tn isstreben  und  E rkenn tnis von W ahrheit und  R ech t, 

d iese S yn these und d iese W eiteren tw ick lung fehlen noch fast vo llkom m en .

L edig lich über einen P unk t besteh t E in igkeit: alle sehnen  sich nach F rieden , 

F reiheit und  G erech tigkeit; nach A utonom ie und  O rdnung ;, nach S elbstver­

an tw ortung  und  W ahrheit. KJIHGFEDCBAW ie  aber d iese S ehnsuch t erfü llt w erden  kann  —  

das verm ag b islang , n iem and verb ind lich fü r alle und zug le ich anerkann t 

von  allen zu  sagen . W arum  aber? W eil offenbar das D enken der M enschen , 

ih r E rkenn tn iso rgan , noch n ich t so en tw ickelt und geschärft is t, daß es 

, bestim m end fü r das L eben der M enschen und das sozia le V erhalten und  

zug le ich  von allen  in se inem  w ahren W esen als allum fassend , also erkenn t­

n isbegründend anerkann t w erden könn te .

W as also in allererster L in ie feh lt, das is t S chu lung und E ntw iddung des 

D enkens im  allgem einen und d ie S icherung und w eitere V erbre itung  einer 

ech ten, allum fassenden  E rkenn tn is th eo rie  im  besonderen . E rst eine so lche —  

und .nur eine so lche (!) —  E rkenn tn istheorie schafft d ie sichere G rund lage , 
von  der aus alle  E rscheinungen  des sozia len 'L ebens beurte ilt w erden  können . 

O hne D enksicherheit und E rkenn tn istheorie h inge buchstäb lich alles, w as 

an „G edanken “ geb ilde t w ird , vö llig in der L uft und könn te angezw eifelt 

w erden . E rst d ie V erankerung  der E rkenn tn is im  A bso lu ten  (alle m öglichen  

Irrtüm er verm ieden) verm ag allen B em ühungen um d ie E rrich tung des 

sozialen B aus ein F undam en t zu geben , ohne das er keinen B estand haben  

könn te. D eshalb : E rkenn tn is th eo rie zuerst!
v T^

D er nächste S chritt bei unseren -B em ühungen um  den S ozia len O rgan ism us  

m uß uns no tw end igerw eise zur E rkundung des W esens und .  der N atur des
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M enschen  füh ren . S oll d ie  sozia le O rdnung  m enschengem äß  se in , so  m uß sie  

auch dem  W esen des M enschen „gem äß“ se in ; m uß sie gew isserm aßen dem  

W esen des M enschen abgesehen se in ; m uß sie ihm . en tsp rechen . D as heiß t 

aber: w ir m üssen gründ liche KJIHGFEDCBAAn th ropo log ie treiben , w enn 'w ir zu ech ter 
sozialer O rdnung gelangen w ollen .

P ro fesso r B ochensk i hat d iese beiden G rundvorausse tzungen aller B em ü­

hungen um  d ie H erbeifüh rung des F riedens und der sozialen G erech tigkeit 

in der W elt, d ie er im  P rinzip bei allen M enschen und V ölkern im  K eim  

veran lag t sieh t und auf d ie sich daher auch alle M enschen und V ölker  

einm al ein igen könn ten , fo lgenderm aßen sk izz iert: E r nenn t sie

l..„D er w issenschaftliche G edanke. W enn es sich um  d ie F estste llung und  

E rk lärung der innerw eltlichen T atsachen handelt, anerkennen w ir nur 

eine m ensch liche A utorität, jene der ech ten W issenschaft.“

2 . „D er hum anistische G edanke. D ie vo lle au tonom e E ntw ick lung  des w irk ­

lichen, heu tigen E inzelm enschen is t der höchste ird ishe W ert und  dam it 

das höhste Z iel jeder P olitik .“

E rkenn tn istheorie und A nthropo log ie füh ren  uns zu dem  B egriff des m en ­

schenw ürd igen  D asein s als dem  Z iel aller B em ühungen der P olitik , w ie sie  

se in so llte . E ine erste K onkretisierung d ieses Z ieles findet sich in A rtikel I 

des G rundgesetzes der B undesrepub lik D eutsch land : „D ie W ürde des M en- 

shen  is t unan tastbar. S ie zu ach ten und  zu schü tzen is t V erpflich tung  aller 

staatlihen  G ew alt.“ M it d ieser P ostu lierung  is t fre ilich , w ie d ie G esch ich te  

der V erfassung der B undesrepub lik ' zeigt, noch n ich t alles gew onnen, da  

fü r d ie w eit überw iegende M ehrzah l unserer Ju risten d ieser B egriff noch  

w eitgehend  un justitiabel is t. E s feh lt ihm  ein fah  in der öffen tlihkeit noch  

der Inhalt, w eil d ie offizie lle P hilosoph ie uns h ier, w ie oben angedeu tet, 

vo llkom m en im  S tich gelassen hat.

W as heiß t M enschenw ürde? D iese F rage m uß also ganz im  besonderen  von  

unserer A nthropo log ie behandelt und bean tw orte t w erden . F ür d iesen, 

kurzen A ufriß m ag es genügen , w enn h ier d ie T hese aufgeste llt w ird : der 
Inhalt der „M enschenw ürde“ is t d ie F reiheit, und zw ar ganz ausdrück lich  
d ie  F reiheit der m ensch lichen  P erson . F re ihe it aber heiß t W ahrhe itserkenn tn is 

un ter der V orausse tzung der E ntscheidungsfre iheit (fü r das W ahre oder 

U nw ahre, R ich tige  oder F alsche , R ech te oder U nrech te , G ute  oder B öse) und  

handeln gem äß dem erkann ten - W ahren (tro tz aller V ersuchungen und  

A nfech tungen jeg licher A rt —  w ie der M acht, des G eltungsstrebens, des  

E hrgeizes, des N eides, der M ißgunst, des E rw erbsstrebens usw .). F reiheit 

heiß t also gerade n ich t W illkür, w ie es in zah llosen L ehrbüchern , V erfas-
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sungsurkunden , R eden der P olitiker usw . im m er w ieder behaup te t w ird , 

sondern w ahre F reiheit is t nur da gegeben , w o Ü bereinstim m ung m it der 

W ahrheit, m it dem  R ech t, m it der w ahren S einsw irk lichkeit herrsch t. W es­

halb denn d ie V orausse tzung  der F reiheit d ie Ü bung  der uralten  T ugenden  

der K lugheit, der G erech tigkeit, der T apferkeit und der Z uch t und des  

M aßes is t. E ine unbequem e  S ache, w ie m an  zugeben  w ird! W ir w erden  aber 

n ich t um hin  können , d iese T ugenden  zu  üben , w enn  w ir W ahrheitserkenn tn is  

und dam it d ie V orausse tzung zur gerech ten KJIHGFEDCBAO rdnung des sozialen L ebens  

erlangen w ollen .

In einem  d ia lek tischen  S chem a w ürde sich unser P rob lem  nun  etw a fo lgen ­

derm aßen darste llen :

T hese:

W illkü r  

S ub jek tiv ität •

„K ap ita lism us“

P artiku larism us  

V olk

L ibera lism us  

D em okratie  

N eigung  

W ärm e  

L iebe

E igenw illigkeit 

A utonom ie  

S elbstherrlichkeit 

U nordnung .

A narch ie  

C haos

A ntithese:

G ese tz

O bjek tiv ism us

„K om m unism us“

Z en tralism us („P reußen“ ) 

S taat

Jakob inertum

H ierarch ie (T heokra tie)

P flich t

D ienste thos

H ingabe fü rs G anze

G ehorsam

U npersön lichkeit

O brigkeit

S ubaltern itä t

D ik tatu r

U nterd rückung  der P erson  

H errschaft der R egierenden  

E ntw ürd igung des E inzelnen  

H egel

F o lge: R uf nach F reiheit und  
M enschenw ürde.

. R ousseau

F o lge: R uf nach O rdnung  und  

G esetz. £

S ynthese:

G oethe

O rdnung —  F re ihe it —  F re ihe itliche O rdnung  

D as „R eich“

1 . A utonom ie des E inzelnen (äußere F reiheit) als V oraussetzung aller  

E rkenn tn isbem ühungen . N ur bei vo ller E ntscheidungsfre iheit kann derZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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M ensch  zu  w ahrer  M ündigkeit —  W ahrheitserkenn tn is und  m ith in  w irk­

licher F reiheit —  gelangen .

W ahrheitserkenn tn is m ach t frei, läß t den M enschen R ech t, O rdnung , 
G esetz erkennen .

F re iheit der P erson  und  O rdnung  des S ozia len  O rgan ism us fa llen dam it 

gew isserm aßen zusam m en . Inso fern der E inzelne bei vo ller E ntschei­

dungsfre iheit d ie ob jek tiven G esetzm äß igkeiten fü r d ie O rdnung des  

S ozia len O rgan ism us erkenn t, erlang t er dam it d ie innere —  d ie  eigen t­

liche  —  KJIHGFEDCBAF re ihe it, das sozia le  L eben  aus  E insich t so  zu  ordnen , daß  F reiheit 

und  M enschenw ürde einerseits und O rdnung und  R ech t andererse its zu  

vo llem  E ink lang  m ite inander gelangen . D ie G edanken , d ie das S ub jek t 

erg re ift, sind d ieselben , d ie in den D ingen , deren W esen ausm achend , 

vorhanden sind .

Inso fern der E inzelne innerlich n ich t frei w erden kann , veran laß t d ie  

aus dem  „ob jek tiven“ , dem  überpositiven R ech t en tsp ringende O rdnung  

ihn  zu  ordnungsgem äßem  V erhalten , ohne  daß  dadurch  bereits se ine E nt­

scheidungsfre iheit in  der w eitaus größ ten Z ah l aller denkbaren  E ntschei­

dungen des täg lichen L ebens beein träch tig t w ird . W eshalb denn auch  
d iese „G ebo te" auf eine m öglichst geringe A nzah l gebrach t se in und  

nur ganz grund legende F ragen behandeln so llen (Z ehn G ebote, V er­

fassung).

D er berühm te S atz des A risto teles, „G esetze so llen herrschen , n ich t 

M enschen“ , bedarf einer E rgänzung: a) d ie G esetze m üssen in jeder 

H insich t m enschengem äß  se in , b) d ie  G esam tordnung  m uß  so  eingerich te t 

se in , daß der M ensch prak tisch E ntscheidungsfre iheit besitzt. E r m uß  

prinzip ie ll d ie M öglichkeit haben, zu irren und zu feh len (so w ie der 
S chw im m er der G efahr ausgesetzt is t, zu ertrinken), nur dann  is t „fre i­

heitliche“ O rdnung  gegeben .

V on  fre ih eitlicher O rdnung  kann  also  nur dann  d ie  R ede se in , w enn  in  jeder  
einzelnen M aßnahm e des S taates —  der R egierung , des P arlam en ts, der 

G erich te —  w enn in jeder V erfügung , in jedem  G esetz, in jedem  B esch luß  

jew eils be iden  Po len , dem  M enschen  w ie  der O rdnung , der P ersön lichkeit w ie  
der G em einschaft, R echnung getragen w ird ; w enn d ie E xeku tive, w enn  

der G esetzgeber und  w enn  d ie  G erich te gem äß  dem  der V erfassung  zugrunde  
liegenden überpositiven R ech t n iem als einen P ol einse itig hervorheben oder 

betonen , den  andern  aber vernach lässigen .

D a es sich bei der O rdnung  des m ensch lichen Z usam m enlebens aussch ließ lich  

um  d ie F rage der O rdnung  der m ensch lichen B eziehungen zueinander han­

delt, können  w ir das  W ahrheits- und  F reiheitsp rob lem  nunm ehr einschränkenZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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auf eben d iese F rage der O rdnung der zw ischenm ensch lichen B eziehungen  

und der F reiheit der P erson  im  H inb lick auf d iese B eziehungen .

D as P rob lem  is t in d iesen B lättern schon v ie le M ale behandelt w orden , es 

. m ag  daher h ier fo lgender Ü berb lick  genügen :KJIHGFEDCBA

W irtscha ftso rdnung K u ltu ro rdnung  

Im  B ereiche des ku ltu r­

e llen L ebens is t es um ­

gekehrt  w ie  beim  S taate: 

n ich t das V erhältn is des  
G anzen  zum  E in­

zelnen  is t zu  ordnen , 

sondern das V erhältn is  

des E inzelnen zum  

G anzen . D er E inzelne  
"•„schu ldet“ dem  G anzen  

den E insatz se iner 

besten K räfte , dam it 

E rkenn tn is auf d ie .  E rde  
herun ter geho lt und in  

d ie G esellschaft h inein ­

getragen w erde, dam it 

Ku ltu r  daraus  erw achse . 

D azu bedarf der E in­

zelne  einerseits  der F re i­

h e it von jeder B evor­

m undung , andererse its  

bedarf d ie G esam theit 
d ieser „A lgem einen G e­

rech tigke it* durch den  

E inzelnen .

E s is t n ich t S ache des 
S taates, den K indern  

S chulun terrich t zu  ertei­

len . D as kann er n ich t 

in  pädagog isch  befried i­

gender W eise , w ie hun ­

derttausendfach erw ie­

sen is t. D ie E ltern  

m üssen se lbst fü r d ie  

S chu len ih rer K inder  

so rgen-in G esta lt eines  
zw ar allgem einen ,

S taa tso rdnung

E s handelt sich h ierH ier handelt es sich

vornehm lich  um  B ezie- um  d ie O rdnung der 

hungen des einzelnen • B eziehungen der G e- 
M enschen  zum  anderen sam thelt, des G anzen , 

zum  E inzelm enschen . 

D ie G esam theit „schu l­

de t“ dem  E inzelnen

einzelnen M enschen .

D er M ensch „schu ldet“ 
dem  anderen  M enschen  
„Tauschgerech tig keit* ,

„  G egense itig keit“ .

D am it sind  vor allem  
d ie B eziehungen im  

W irtschaftsleben  

charak terisiert, dam it 

„B rüderlichkeit“ un ter 

den  M enschen  herrsche .

„Zu te ilende G erech tig ­

ke it“ un ter der B edin - 

der G le ichhe itgung

aller M enschen vor

S taat, G esetz und  vor 
den G erich ten .

A ufgabe des S taates  

und  se iner drei O rgan-' 

bere iche is t es also vor 
D ie ' „T auschgerech tig - allem , dafü r zu  so rgen , 
keit“ is t dann in der daß in der W irtschaft

W irtsch aft gew ähr­

le iste t,,  w enn  
Vo llbeschä ftigung  

herrsch t.

„T auschgerech tigkeit"  

und in der K ultu r 

„A llgem eine G erech tig ­

ke it“ und F reiheit 

herrschen  können , ohne  

aber se inerse its d irekt  

in  d iese beiden  S phären  
e in zugre ifen .

D ie S icherung der 

V ollbeschäftigung is t 

aber n ich t S ache des  

E inzelnen (das w ürde  
ihn überfo rdern ), son ­

dern S ache des rech t­

lichen , des S taats­

bereiches.

D er S taat m uß fü r d ie  

U m laufsichefung des  

G eldes und fü r d ie  
W egsteuerung der 

G rundren te so rgen .

G eling t dem  S taat d ie D auervo llb eschä ftigung

Insbesondere hat der 

S taat fü r eine tausch­

neu trale , funk tions­

fäh ige G eldordnung ; 

sow ie fü r eine, eine  

M onopo lausnu tzung  

aussch ließende B oden­

o rdnung zu so rgen .

E rst dann is t d ieZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

16



L ösung d ieser beiden  

P rob lem e, geling t ihm  

som it d ie H erbeifüh ­

rung  der V ollbeschäfti­

gung bei F reiheit des  

E inzelnen und  freier 

V erfügbarkeit über 

K apita leinsa tz und - 

B odenverw endung  

durch  den  E inzelnen , 
dann darf m an  hoffen , 

daß einm al d ie  

„T auschgerech tigkeit“ 
in der W irtschaft zu ' 

einer d ie M enschheit 

befre ienden T atsache  
w erden  w ird .

und dam it dauernde  offenen , aber von der

„T auschgerech tigkeit“  staatlichen B ürokratie

gesichert, w enn der fre ien S chu lun terrich ts.

G eldum lauf ste tig  von- D azu brauchen sie aus

sta tten  geh t, w enn  vom  KJIHGFEDCBAe igenen Q uellen  d ie

G eldw esen  als so lchem  erfo rderlichen  G eld-

keine W irtschaftsk reis- m itte l. D iese stehen

lau f-B esch leun igungen  ihnen dann zur V erfü -

oder-V erlangsam ungen  gung , w enn

bew irk t w erden ; schä ftigung  in  der W irt-

und w enn der B oden- schaft herrsch t. D ann

eigen tüm er keine  

G rundren te fü r sich  

behalten und dam it 

alle W irtschaftsgü ter,

M ieten , P ach te ,

W ohnungen  usw . 
belasten kann .

Vo llbe -

alle in sind sie fre i von  
N ot, A ngst und B e­

d rückung . A ußerdem  

' befre it d ie V ollbeschäf­

tigung von dem  dem ü­

tigenden und jeg liche  

P ädagog ik vereite lnden  

staatlichen B erech ti­

gungsw esen (A b itu r), 

das obendre in S klaven­

seelen , „K onfo rm isten“ , 

n ich t aber fre ie  

M enschen erzieh t.

E s erw eist sich som it, daß  es vornehm lich d ie Vo llbeschä ftigung  is t, d ie den  

S ch lüssel darste llt sow ohl zur sozialen G erech tigkeit in  der W irtschaft; w ie  

zur H erbeifüh rung  der F reiheit und  ,A llgem einen  G erech tigkeit* im  ku ltu r­

e llen B ereiche; w ie sch ließ lich zur A uflockerung unseres vom S taate  

beherrschten  S ozia len O rgan ism us als G anzem . D ie V ollbeschäftigung  m ach t 

den E inzelnen in der W irtschaft frei. D ie V ollbeschäftigung verm itte lt dem  

E inzelnen im  ku ltu re llen L eben d ie äußere F reiheit und  g ib t ihm  dam it d ie  

M öglichkeit, m ehr als b isher etw as fü r das A llgem eine zu tun , „A llgem eine  

G erech tigkeit“ zu üben . D ie V ollbeschäftigung erübrig t d irek te E ingriffe  
des S taates zum  S chu tze der K leinen , der A lten , der K ranken ; w ie zum  

S chu tze der ta tsäch lich oder verm ein tlich in B edrängn is geratenen U nter­

nehm en in der W irtschaft. D enn d ie V ollbeschäftigung erm öglich t im m er 

neue, den U m ständen en tsp rechende A npassungen und W andlungen in der 

W irtschaft als G esam theit. D ie V ollbeschäftigung verringert dam it auch d ie  

B edeu tung des w iderlichen L obbyism us in P arlam en t und R egierung und  

som it le tz tlich d ie G efahr der K orrup tion . D ie Vo llbeschä ftigung  is t so in  

der T at heu te d ie V orausse tzung  und  der G aran t der G erech tigkeit und  der 

F reiheit im  S ozia len  O rgan ism us.
F ritz P ensero tZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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C hristlicher P lura lism us -?

In  hohem  M aße sym ptom atisch fü r d ie heillo se geistige V erw irrung , in  der 

w ir uns heu te befinden , erschein t uns ein L eitartike l in der „F rankfu rter 

A llgem einen “ vom  9 . M ai 1967 aus der F eder ih res M itherausgebers K arl 

K orn . W ir m öchten d iesen A ufsatz daher zum  A usgangspunk t fü r eine  

B etrach tung der darin sich tbar w erdenden S ym ptom e und der d iesen zu­

g rundeliegenden G eisteshaltung nehm en .

U n ter dem  T itel „K atho liken  drängen  zur M ündigkeit“ sch re ib t K arl K orn : 

„E s w ird w ohl kaum  m öglich se in , den V ertretern des sogenann ten In te­

g ra lism us in der katho lischen K irche E inverständn is zu der A uffassung  

abzugew innen , daß d ie S chu le eine Institu tion der G esellschaft und ih res 

P lu ra lism us se i. E s hat auch  keinen Z w eck , etw a in  der katho lischen  B evö l­

kerung M einungsum fragen  anzuste llen , w ie m an  d ie S chu le sehe. W enn erst 

M einung , das is t m ündige M einung , allgem ein da is t, w ird es den S tre it 

n ich t m ehr geben. —  S o b itter es fü r K atho liken se in m ag, d ie K irche in  

innere K äm pfe verw ickelt zu sehen —  das K onzil steh t dem deu tschen  

K atho lizism us noch bevor. . . . 'A uch der katho lische C hrist dräng t zur 

säku laren  W ahrheit der W elt, d ie m an  A ufk lärung  nenn t. E r kann  und  w ill 

davon n ich t ausgesch lossen se in . D as is t der tie fere S inn des K am pfes um  
d ie S chu le. D ie S chu le w ird  zum  P rüfste in  w erden , ob d ie k irch lichen A uto­

ritäten  m it der M ündigkeit der G läub igen E rnst m achen w ollen oder n ich t. 

W ann end lich w ird ein B ischof d ieser K irche das W ort nehm en und d ie  

christliche G em einschaftsschu le als das, w as sie se in könn te , als S chu le der 
G em einschaft der-C hristen gu theißen? —  Im  G runde geht der K am pf um  

d ie sogenann ten G esinnungsfächer D eutsch und G esch ich te . D er m ündige  

M ensch erheb t den A nspruch , daß gerade in d iesen F ächern der U nterrich t 
so erte ilt w ird , w ie es d ie m oderne W elt w ill: n ich t als V erm ittlung von  

fertigen W ertu rteilen über G esch ich te und L eben , sondern als A ppell an  

d ie heranzub ildende eigene U rteilsk raft des jungen M enschen . D as tm ag  
m anchen L eu ten sch lim m  in d ie O hren k lingen . M it dem  H inw eis auf d ie  

K räfte des C haos is t m an  da  schnell bei der H and . W ir m einen , daß  gew isse  
in der T at ersch reckende A uflösungserscheinungen auch darum  an B oden  

gew innen , w eil enger K onfessionalism us keine w irksam e G egenkraft is t. 

W enn m an m it der v ielgepriesenen  Ö ffnung  der K irche zur W elt n ich t da  

E rnst m ach t, w o es unum gäng lich is t, in der E rziehung , dann w ird m anZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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noch  m ehr V erluste einstecken  m üssen . D ie K irche  kann  sich , w ie das K onzil 

bew iesen hat, erheb lich m ehr M odern itä t le isten , als es nach m anchen ak tu ­

e llen E rscheinungen , zum al in  unserem  L ande, aussieh t.“

S ow eit K arl K orn  in  der F A 2. D as alles k ling t scheinbar rech t vernünftig . 

W ieso gerade d ieser. L eitartike l sym ptom atisch fü r d ie geistige V erw irrung  
se in  so ll, in  der w ir leben , is t fo lg lich  n ich t ohne  w eiteres einzusehen . L eben  

w ir denn  etw a n ich t in  einer „p lu ralistischen G esellschaft“ , in einer G esell­

schaft, in  der d ie  allerversch iedensten A nsich ten , M einungen , Ü berzeugungen  

A nspruch auf A chtung erheben und ein R ech t auf g le iche B erücksich tigung  

haben? S oll denn der katho lische C hrist noch im m er w eiter der A utoritä t 

se iner k irch lichen  O beren  un terw orfen  b le iben? S oll der K atho lik  denn  n ich t 

auch allm äh lich  se lbst und  se lbständ ig  W ahrheitserkenn tn is erlangen , eigene  

U rteilsk raft  heranb ilden ,  m ündig  w erden  dürfen?  U nd  so ll  er  n ich t  dem zufo lge, 

ja gerade deshalb dann  auch m it anderen  C hristen , m it allen anderen  M en­

schen in d ie g le iche S chu le gehen , zum al m an im  späteren  L eben  ja ohnehin  

ste ts und  ständ ig  Z usam m enarbeiten m uß? U nd  obendre in g ib t es denn  nun  

w irk lich keine katho lische M athem atik , kein evangelisd ies. F ranzösisch , und  

kom m t es n ich t se lbst in den „G esinnungsfächern“ D eutsch und  G esch ich te  

ta tsäch lich allein auf d ie .H eranb ildung der eigenen U rteilsk raft an? U nd  

sch ließ lich , stim m t es denn etw a n ich t, daß enger K onfessionalism us keine  

w irksam e G egenkraft gegen d ie w achsenden K räfte des C haos m ehr b ildet 

und daß dem zufo lge d ie Ö ffnung der K irche zur W elt unum gäng lich is t?  

K urzum , das alles schein t doch  nun  w irk lich  seh r ein leuch tend  und  vernünf­

tig ! U nd  dennoch  so ll es grundfalsch  se in? W o. stecken also d ie F eh ler?

M an w ird sich der F ragw ürd igkeit der in K arl K orns L eitartike l zum  

A usdruck gekom m enen B ehaup tungen und F orderungen v ie lle icht eher 

bew ußt, w enn m an sich d iese einm al in einer etw as anderen R eihenfo lge, 

als es in dem  L eitartike l gesch ieh t, vergegenw ärtig t. K ann es das zum  

B eisp ie l überhaup t geben :

U rteilsk raft —  ohne  U r-teil, das heiß t ohne eigenen  Z ugang  zur W ahrheit, 

ohne  W ahrheitserkenn tn is? 
ohne d ie A utoritä t der W ahrheit also?  

ohne festen  M aßstab?

M ündigkeit —  bei V erzich t auf W ahrheitserkenntn is?

bei S im ultaneität der M einungen?  

bei W ertfre iheit?

bei V erzich t auf d ie A utoritä t der W ahrheit?  

bei P lu ra lism us also?ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

19



F este M aßstäbe —  ohne 'W ahrheitserkenn tn is?

ohne  W erturteil auf G rund  von  W ahrheitserkenn tn is?  

ohne d ie  A utoritä t der W ahrheit?

C hristliches B ekenn tn is —  bei S im ultaneität der M einungen?

bei W ertfre iheit?

bei V erzich t auf W ahrheitserkenn tn is?  

bei P lu ralism us also?

W ahrheitserkenn tn is —  als b loße A ufk lärung?

als b loßes B ezogensein auf d ie „säku lare W ahrheit

der Welt“?

K ann — ‘ w ie K arl K orn es sich vorste llt —  eine S chu le überhaup t „eine  

Institu tion der G esellschaft und  ih res P lu ra lism us" und  KJIHGFEDCBAzug le ich  eine so lche  

der „G em einschaft der C hristen“ se in? H ierau f hat bere its D r. John  H ennig , 

B asel, in einer beach tensw erten -L eserzuschrift aufm erksam  gem ach t: „D ie  
L age w ird  fa lsch eingeschätz t, w enn m an g laubt, d ie A uffassung  der S chu le  

als ,In stitu tion der G esellschaft und ih res P lu ra lism us* ließe sich heu te m it 

der als-,S chu le der G em einschaft der C hristen* auf einen N enner bringen .

■ ,D er tie fere S inn des K am pfes* is t d ie F rage nach der R angordnung der 

W erte .“

Ist es-n ich t ein fach  ausgesch lossen ,

•  daß eine Institu tion , in der vö llig  w ertneu tral M einung  neben M einung  

steh t, zug le ich eine christliche Institu tion is t? (denn das is t doch nun  

einm al der F all in der staatlichen  christlichen G em einschaftsschu le! M an  

ste lle  sich dagegen  doch  nur einm al vor  —  eine  katho lische  K onvik tschu le , 

ein evangelisches In ternat, eine W aldorfschu le —  w as fü r ein G eist da  

jew eils herrsh t.)

•  daß d ie G rundhaltung des „Ignoram us“ zug le ih m it der des festen  

G laubens und der des siheren W issens geleb t und geleh rt w erden kann  
—  ohne daß d ie K inder irre , sh izophren  w erden? .

•  . daß eine B eurte ilung aller E rsheinungen d ieser W elt aus der P ilatus-

H altung des „W as is t W ahrheit?“ heraus zug le ich eine B eurteilung  

d ieser E rsheinungen  aus der H altung  des E vangelium s heraus is t?

•  - daß also E rkenn tn is-S kepsis E rkenn tn is-S iherheit verm itte ln kann?

•  daß  N ih tengagem en t E ngagem en t w ird?"

•  daß  N ih th risten tum  zug le ih  hristlih  is t?ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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M uß  einem  h ier n ich t bereits  d ie  L ogik  sagen , daß  P lu ra lism us  und  C hristen ­

tum  unvereinbar m ite inander  se in  m üssen?

D och gehen w ir noch einen S chritt w eiter; versuchen w ir, d ie von dem  

L eitartike l berührten P rob lem e noch etw as deu tlicher herauszuschälen . W ir 

finden dann , daß  es sich  im  w esen tlichen  um  fo lgende  F ragenkreise  handelt:

erstens um das M ündigkeits- und A utoritä tsp rob lem —  w as heiß t 

M ündigkeit? , w odurch  begründet sich  A utorität? , w as versteh t m an  un ter 

„eigener U rteilsk raft“ ?

zw eitens um  ein  m itm ensch liches, um  das T oleranzprob lem  —  w as heiß t 

T oleranz?, w as heiß t N ächsten liebe?, w as heiß t P lu ralism us?

drittens um  das E rkenn tn isp rob lem  —  w as heiß t E rkenntn is?

Im  G runde genom m en sind d ie beiden ersten P rob lem e n ich ts anderes als  

T eilp rob lem e des dritten . U nd bei allen drei P rob lem en ste llt sich zug leich  
d ie F rage nach dem  W esen der F reiheit. Ist das E rkenntn isp rob lem  erst 

einm al in s  vo lle  B ew ußtsein  unserer.  Z eit gedrungen  und  hat es eine w irk lich  

befried igende L ösung gefunden , so ergeben sich d ie L ösungen der anderen  

P rob lem e nahezu  von  se lbst. W enden  w ir uns ihm  daher einm al zu .

K arl K orn is t offenbar der M einung , daß der „P lu ra lism us" unserer 

G esellschaft n ich t nur eine E rscheinung unserer Z eit is t, m it der w ir nun  

einm al leben m üssen , sondern auch sozusagen d ie N orm alanschauung fü r 

m oderne  M enschen , d ie w ir vo ll bew ußt als rich tig  anerkennen  so llten . K arl 

K orns ganzer L eitartike l zie l ja auf n ich ts anderes ab als darau f, daß es 
fü r d ie W eiteren tw iddung  der K atho liken  no tw end ig -se i, sich zur.  W elt h in  

zu öffnen , d ie „säku lare W ahrheit der W elt“ in sich aufzunehm en , um  

dadurch  „m ünd ig“ zu  w erden . Im  „P lu ra lism us“ unserer G esellschaft, in  der 

„säku laren W ahrheit der W elt“ sieh t er also d ie V oraussetzung fü r unsere  

m ensch liche W eiteren tw ick lung .

W as.aber heiß t „P lu ra lism us“ ? P lu ra lism us heiß t le tztlich  n ich ts anderes als: 

jede M einung , auch noch d ie verrück teste sub jek tive M einung hat ih re  

D aseinsberech tigung und steh t —  und das is t dabei das E ntscheidende! —  
g le ichberech tig t neben jeder anderen M einung . P lu ra lism us heißt: jeder hat 

R ech t; verb ind liche W ahrheit g ib t es n ich t. P lu ra lism us heißt: sehe  jeder zu , 

. w ie er zu  se iner eigenen  M einung  gelange. KJIHGFEDCBAW ie d ies geschehe, is t jederm anns  

eigene S ache. E inen allgem ein  verb ind lichen  W eg kann keiner dem  anderen  

zeigen . W ahrheitserkenn tn is —  w as is t das?

D as aber is t, w ie  schon  angedeu te t, exakt d ie  P ila tus-H altung , d ie  vor zw ei­

tausend Jah ren zur K reuzigung C hristi füh rte: „w as is t W ahrheit?“ A us
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K arl K orns L eitartike l sp rich t also d ie ganze E rkenn tn is-S kepsis, d ie fü r 

unsere Z eit so kennzeichnend  is t, und  sp rich t der ganze S ub jek tiv ism us, der 

se ine to llsten , se ine unverständ lichsten B lü ten in der m odernen B ildenden  

K unst treib t.KJIHGFEDCBA

A rno ld G ehlen hat d iese H altung kürzlich* etw a w ie fo lg t charak te­

risiert: w ährend d ie K unst früher einen A bglanz der G ott-begründeten  

W ahrheitsw elt zu geben  versuch te , und  w ährend  sie noch nach der M einung ' 
m oderner K ünstler se lbst einen Z eitausd ruck geben so ll, is t sie ta tsäch lich  

n ich ts anderes m ehr als A usdruck  des jew eiligen  einzelnen  K ünstlers und  der 

in  d iesem  rum orenden , zum eist unbew ußt w irkenden  K räfte und  D äm onen . 

D ie  K unst hat also  d ie  V erb indung  m it der W ahrheit, den  W eg  zur W ahrheit 

vo llkom m en verlo ren, sie is t ganz und  gar sub jek tiv istlsch gew orden , ja —  

durch das S elbständ igw erden der Kunstm itte l —  un term ensch lich . M aß und  

M itte sind keine K ategorien der K unst m ehr, das A ußerm ensch liche is t in  

d ie „K unst“ eingedrungen und beg inn t den M enschen m ehr und m ehr zu  

defo rm ieren . D ie m oderne  B ildende K unst is t in  der T at „eine breite S traße  

zur V orschau auf d ie H ölle“ .

W ilhelm  Seeberger sag t in se iner S chrift „W ahrheit in der P olitik “ h ierzu : 

„D as geistesw issenschaftlich  auffä llig ste C harak teristikum  der pragm atischen  

D oktrin  is t d ie  vö llige Ind ifferenz  der W ahrheit gegenüber, eine Ind ifferenz, 

d ie dort, w o  W ahrheit m it dem  A nspruch  auf A utoritä t auftritt, zur eindeu­

tigen A blehnung w ird . W ahrheit g ib t es nach pragm atischer A uffassung  

n ich t; sie  w ird  v ie lm ehr gem ach t, w obei nach  W illiam  Jam es eine  V orste llung  

in so lange als w ahr gelten kann , als sie eine sub jektiv gesetz te F unk tion  

erfü llt und sub jek tive B edürfn isse befried ig t. D a W ahrheiten in der S ich t 

des P ragm atism us b loße R egeln  fü r das H andeln  sind , kann nach ihm  jede  

H ypothese, d ie eine in sie gesetzte E rw artung erfü llt, als W ahrheit ausge­

geben w erden . D urchaus fo lgerich tig  sag t W iliam  Jam es denn auch : ‘T ru th  

is w hat w orks ', eine F estste llung , d ie in der D ik tion John D ew eys zur 

F orm el »W ahrheit is t E rfo lg ' w ird . U nd von da zum  cash -value is t es nur 

noch  ein  k le iner S chritt. D aß  d iese W ahrheitskonzeption  in  ih rer prak tischen  
A usw irkung  zw angsläu fig  zum  R elativ ism us füh rt, H egt auf der H and , und  

so  darf denn  der P ragm atism us, der eine  sch lech terd ings n ich t m ehr zu  über­

b ie tende V erständn islosigkeit fü r den w esen tlich m etaphysischen C harak ter  

des S eins an  den  T ag  leg t, w iew ohl er unbew ußt sich  dauernd  übernom m ener  

m etaphysischer K ategorien  bed ien t, füg lich  als d ie  unm etaphysischste  G eistes­

ha ltung  unserer Z eit bezeichnet w erden .“

W as W ilhelm  S eeberger h ier über den P ragm atism us sag t, g ilt abso lu t genau  

auch fü r den P lu ralism us. D enn der P ragm atism us is t ja n ich ts anderes als  

d ie  prak tische  K onsequenz  des P lu ra lism us fü r das H andeln . D as heiß t aber:
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w er dem  M enschen „Ö ffnung  zur W elt h in", zur „säku laren W ahrheit der 

W elt“ em pfieh lt, w er ihn  dem  P lu ra lism us überan tw orten  w ill, der em pfieh lt 

ihm  dam it zug le ich  den  S ub jek tiv ism us, d ie  vö llige  A btrennung  des  M enschen  

von  se iner W ahrheits- und  das heiß t von  se iner E xistenzgrund lage als eines 

geistigen  W esens; das heiß t w eiter: er em pfieh lt ihm  den P ragm atism us, w ie  

er oben sk izziert is t; und  es heiß t dam it: er em pfieh lt ihm  den N ih ilism us, 

der zw angsläu fig  am  E nde  aller R elativ ierung  steh t. W er den  „P lu ra lism us“ 
em pfieh lt, em pfieh lt dam it le tzlich also den W eg in s In ferno! U ber dessen  

E ingangsto r aber steh t: ,L aß t alle H offnung  fah ren !'

W as no ttu t, kann also gerade KJIHGFEDCBAn ich t d ie Ö ffnung zum  P lu ra lism us se in , 

sondern  d ie Ö ffnung  zur W ahrheit. F reilich , h ier beg innen erst rech t eigen t­

lich  d ie  S chw ierigkeiten : unsere W elt kenn t näm lich  keine  allgem ein  verb ind­

liche , anerkann te , sozusagen  offiz ielle  E rkenn tn istheorie . U nsere W elt kenn t 

(noch), überkom m en  aus der Z eit der ersten  C hristen  und  im m er w ieder neu  

verm itte lt durch d ie K irche , den G lauben an d ie W ahrheitso ffenbarungen  

C hristi, den  G lauben  an  das W ort C hristi, den G lauben  an  d ie O ffenbarun ­

gen  der B ibel, den  G lauben  an  Jesus C hristus se lbst. E inen  eigenen , d irek ten  

und zug le ich allgem ein verb ind lichen W eg zur W ahrheit kenn t sie jedoch  

n ich t. U nsere offiz ie lle P hilosoph ie läß t uns h ier vo llkom m en  im  S tich . V on  

K ant, der d ie  M öglichkeit der W esenserkenn tn is, der E rkenn tn is des „D inges  

an sich“ prinzip ie ll vernein t, b is zu Jaspers ' „K ein gew ußtes S ein is t das  

S ein“ w erden  d ie G renzen  der m ensch lichen  V ernunft abgesteck t und  betont, 

w ird das S ub jek t auf sich se lbst verw iesen , ja in d ie abso lu te Iso lierung  

getrieben . D as Ä ußerste, w as d ie P hilosoph ie uns an E rkenn tn ism ög lichkeit 

noch zugesteh t, is t das W ahrnehm en von „E rscheinungen“, von „C hiffren“ , 

d ie auf eine irgendw ie m etaphysische W ahrheitsw elt sch ließen lassen so llen . 
D abei benu tz t sie aber fröh lich  das zur E rkenn tn isgew innung  von ih r se lbst 

als un taug lich angesehene D enken , um  eben d iese U rte ile zu fä llen . S ie hat 
sich offensich tlich im m er noch n ich t genügend G edanken über das W esen  

des D enkens gem ach t.

W enn „denken“ heiß t, G edanken  hervorb ringen , G edanken  in s (sub jek tive)  

B ew ußtsein heben , so heiß t das doch , das (denkende) S ub jek t m it einem  
O bjek t (in  dem  sich G edanken  m anifestieren , „inkarn ieren“ , oder das se lbst 
reiner G edanke is t) m ittels  eines  M edium s verb inden , das g le icherm aßen  dem  

S ub jek t w ie dem  O bjek t im m anen t is t: und d ieses M edium  is t eben d ieser 

G edanke se lbst. „D enken" is t dem nach d ie A nstrengung des S ub jek tes, des  

Ich , G edanken  zu  erg reifen . D as Ich ho lt sich d ie G edanken  in s B ew ußtsein , 

und  dam it sind  sie dann  zug leich  im  S ub jek t w ie im  O bjek t. D as heiß t aber: 

das Ich „erkenn t“ , erlang t „E rkenn tn is" von dem w ahren W esen des  

O bjek tes, leb t m it und  in  ihm ; daß  w ir uns dabei im m er w ieder irren ; daß  

uns  unsere sub jek tiven  In teressen  aller A rt dabei einen  S treich  sp ie len  können
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. usw ., hat n ich ts dam it zu tun , daß w ir prinzip iell zum  D enken veran lag t, 

zum  E rkennen  beru fen  sind  und  —  w ie  d ie  G esch ich te  leh rt —  auch  E rkenn t­

n isse erlangen können . „D ie G eisterw elt is t n ich t versch lossen ; KJIHGFEDCBA! D ein S inn  

is t zu , dein H erz is t to t! / A uf! bade, S chü ler, unverd rossen / D ie ird sche  

B rust im  M orgenro t! ..."

W enn  w ir aber denken  können , d . h . w enn  w ir se lb st das W esen  einer S ache  

erkennen können, dann können  w ir auch «rte ilen . (N atü rlich : nur in sow eit 

w ir denken können , können w ir urte ilen .) U nd w ir können alsdann  W ert­

u rte ile fä llen , fü r uns se lbst w ie fü r d ie A llgem einheit verb ind liche W ert­

u rteile . D am it aber hört jeder P lu ra lism us auf.

Rom ano  G uardin i hat sich  in  einem  V ortrage  an läß lich  des deu tschen  V olks­

hochschu ltages 1961 , der un ter dem  T hem a „P lu ralism us und  E ntscheidung“ 

stand, h ierzu u . a . w ie fo lg t geäußert: „L assen S ie m ich m it der kurzen  

Z eichnung  einer E poche  an tw orten , d ie  in  m anchem  eine P aralle le zu  unserer 

S ituation  b ildet. . . . U nd  zw ar handelt es sich um  jene E poche, m it w elcher  

d ie B lü tezeit A thens zu E nde g ing : d ie Z eit des peloponnesischen K rieges, 

der fast dreiß ig  Jah re, von  431  b is 404  gew ährt und  eine b is auf den  G rund  

gehende Z erstö rung  angerich tet hat. . . . D ie  B esten  w aren  gefallen , das L and  

verw üste t, d ie B evö lkerung zusam m engeschm olzen , d ie alten V erm ögen  
zugrunde.gegangen . N och tie fer g ingen d ie re lig iösen  Z erstö rungen . D ie alte  

m yth ische R elig ion , In der alles w urzelte , w as T rad ition h ieß : E hrfu rch ts­

beziehungen , M aßstäbe des R ech ten  und  W ürd igen , O rdnungen  des ind iv idu -^  

eilen und sozialen L ebens, w aren in einer allgem einen S kepsis, ja G leich­

gü ltigkeit zerfa llen .

■ „W as aber das geistige L eben angeh t, so lag es in der H and von L eu ten , 

deren  N am e zur B ezeichnung  fü r ein substanzloses W esen gew orden  is t, der 

S oph isten. F ür sie  w aren  d ie  geistigen  W erte  durch  d ie  m aterie llen  verd räng t. 

W ahrheit, S ittlichkeit, R ech t hatten kein G ew ich t m ehr; w as galt, w ar 

G enuß , R eich tum , M acht. D as in te llektuelle L eben lö ste sich in einem  end­

losen D iskutieren und A nalysieren auf. W orum  es g ing , w ar d ie T echn ik , 

•in einer so stark auf dem  W ort aufgebau ten K ultu rgem einschaft, w ie der 

athen ischen , m it der K unst der R ede po litisch voranzukom m en.' E ine  

sch lim m e Z eit, durch N am en w ie G org ias, K allik les, P rod ikos, P ro tagoras  

gekennzeichnet. D a  geschah  etw as  G roßes  —  geheim nisvo ll, w ie  Im m er, w enn  

ein gen ia ler M ensch erschein t und d ie Z eit w endet: S okrates begann zu  

w irken . E r w ar ein  tap ferer M ann , lieb te  se ine  S tad t und  ih re  M enschen , d ie  

Jugend vor allem , und begann zu fragen. E r w ar von unersä ttlichem  

•E rkenn tn isdurst getrieben ; den S oph isten ähn lich in der L ust am  G espräch , 
an der b litzenden D iskussion . D arun ter leb te aber bei ihm  etw as anderes  

als  bei ihnen : ein  U rerlebn is; d ie  tie fe  G ew ißheit, daß  es W ahrheit gebe, vomZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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M enschen , vom  S taat, vom  D asein , und  m an  sie erkennen  könne; daß  es das  

G ute gebe, der M ensch  es finden  und  darin  den  S inn  se ines D aseins erreichen  
könne.

„D as w irk te sich bei ihm  n ich t in L ehrgängen und  B üchern aus, sondern  in  

einem  unab lässigen G espräch m it den M ensd ien , im  H ause , auf der S traße , 

in  den  G ym nastikschu len ; m it Jungen  und  A lten , E infachen  und  G ebildeten ; 

gelenk t von einem unbeirrbaren W illen , keine S chein lösung , n ich ts O ber­

fläch liches noch F alsches durchgehen  zu  lassen . D ieser M ann  hat, w ie gesag t, 

n ich ts geschrieben ; er hatte aber das G lück , daß  ein .S chü ler zu  ihm  kam , der 

m äch tiger w ar als er. E s w ar P laton ; D ich ter, P hilosoph, A ristok ra t von  

höchster K ultu r.'E r hat fast zehn Jah re in des S okrates K reis geleb t und  

dann , in se inen B üchern , den se ltsam en M ann zum  R epräsen tan ten alles  

S uchens und E rkennens, zur V erkörperung des W ahrheitsgew issens se lbst 
gem ach t...

„D ie  G estalt des S okrates und  d ie des P laton  sind  fü r uns derart ine inander­

gew achsen ; das p la ton ische is t m it dem  sokra tischen E lem en t eine derartige  

L eg ierung eingegangen , daß w ir es nur auf gew isse S trecken h in überhaup t 
trennen können .

„W orin besteh t nun  ih re B otschaft? D as, w as sie un ter allen  U ntersch ieden  

h in verb indet?

„V or allem  d ie  große  E rfah rung , daß  es ein  U nbed ing tes  g ib t, ein  A llgem ein ­

gü ltig es und m an es erkennen kann . D ieses A bso lu te , auf n ich ts h in R ela­

tiv ierbare , is t ,d as 'G u te ', das agathön . D as W ort m ein t keinen abstrak ten  

B egriff, sondern W irklichkeit. R ich tiger: U ber-W irk lichkeit; das, w as alle  

W irk lichkeit und  allen S inn  begründet: das G öttliche . In  einer w underbaren  

S telle in P latons größ tem  W erk , der ,P o lite ia‘, führt S okrates den jungen  

G laukoh  auf d iesen G ipfel, zeig t ihm  un ter dem  S ym bol der S onne —  der 

gew altigen  griech ischen S onne — , w ie das höchste G ute und  das W ahre und  

das G öttliche iden tisch sind , und der junge H örer staunt: A pollon , w elche  

Ü ber-H errlichkeit zeigst D u  da, o  S okrates!' D as  is t das H öchste . N ich t G eld, 

n ich t M acht, n ich t G enuß , sondern das, w as in sich se lbst g ilt und um  

se iner se lbst w illen gew ollt w erden so ll. U nd dem  H örer w ird eingepräg t: 
D ieses H öchste  kann  erkann t, kann  erre ich t w erden , w enn  der M ensch  se inen  

ganzen  E rnst daran  se tz t. D er D ialog ,P haidon ‘, der über d ie G espräche an  

dem  T ag  berich te t, an  dessen A bend S okrates den G iftbecher trinken  m ußte , 

is t eine einzige V ersicherung dafü r.

„D azu kom m t ein Z w eites, das aber m it dem  ersten un löslich zusam m en­

häng t. E s g ib t eine E rkenn tn is  der D inge; des M enschen  und  des m ensch lichen  

L ebens; se iner N orm en und se iner W erte . N ich t nur M einungen 1, darüber,
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n ich t nur A nsich ten , von  denen eine d ie andere aufheb t, sondern  W ahrheit. 

Jedes S eiende, jeder L ebensbezug  träg t eine S inngesta lt in  sich : se in W esen , 

se ine Idee, d ie es in B eziehung zum  A bso lu ten , zum 'H öchsten -G uten se tzt. 

S o  kann  und  darf m an  n ich t belieb ig  über d ie  D inge reden . D as is t S chw äche  

des G eistes, V erw ilderung , im  L etzten  V erra t. D ie D inge haben  ih re W ahr­

heit. G eistiges L eben bedeu te t, den R uf d ieser W ahrheit zu vernehm en , in  

den  G ehorsam  gegen  sie  einzutre ten  und  nach  ih r zu  suchen . W er, k ierkegaar- 

d isch  zu  sp rechen , in der L eidenschaft des E rnstes such t, erfäh rt jenen S inn ­

stoß , in  w elchem  n ich t er m it se iner S ub jek tiv itä t es is t, der en tscheidet, w as  

gelten so ll, sondern das S eiende se lbst ihn anru ft und se inen G eist in  

G ehorsam  n im m t: d ie W ahrheit.

„D as is t es, w as d ie sokra tisch -p la ton ische G eistestat unvergäng lich m acht. 

U nzäh lige neue ph ilosoph ische P rob lem e sind se itdem  h inzugekom m en; d ie  
A rt des F ragens und  A ntw ortens  hat sich  gew andelt; m anche K ritik  hat sich  

erhoben . E in  G rund legendes aber b le ib t fü r im m er: daß  es das A bso lu te , das  

W ahre  und  G ute  g ib t, m an  es erkennen  und  erfah ren  kann , nein  so ll. D aß  in  

jedem  D ing se ine W ahrheit lieg t, über d ie w ir n ich t verfügen , sondern d ie  

uns in  den  G ehorsam  gegen  ih re  S innfo rderung  n im m t; daß  auch  das erkann t 

w erden kann und  so ll.

.. Z w ei F einde  haben  w ir: auf der einen  S eite  den  sich  se lbst aus der H and  

g le itenden  F reiheitsw illen , der zum  S ub jek tiv ism us w ird  und  alle G ültigkeit 

zerfallen  m ach t —  auf der anderen  S eite einen  O rdnungsw illen , der an der 

F reiheit verzw eife lt und sich in d ie G ew alt w irft. N ich t d ie F reiheit is t 
F eind ; sie is t uns anvertrau t; n ie zu verlierender E rtrag von W illen und  

S ch icksal zugle ich . E bensow en ig d ie N otw end igkeit verp flich tender und  ver­

b indender N orm en ; den  B ezug  zu ih r m üssen w ir w iederfinden , w enn  n ich t 

alles zerfließen  so ll.“

D en W orten R om ano G uard in is is t w ohl kaum  noch etw as h inzuzufügen . 

W enn unsere G esellschaft sich n ich t über kurz oder lang se lbst vern ich ten  

w ill, so  m uß  sie  als allererstes den  P lu ra lism us überw inden  und  den  W eg  zur 
W ahrheit suchen . D a kann es überhaup t keine K om prom isse geben . „W er 

n ich t fü r m ich  is t, der is t w ider m ich .“

D as  heiß t nun  freilich  n ich t, daß  w ir d ie  KJIHGFEDCBAM enschen , d ie  anderer  M einung  sind , 

bekäm pfen m üssen . H ier is t ein im m er w ieder zu beobach tendes M ißver­

ständn is auszuräum en : d ie  V erw echslung  von  T oleranz  und  M einungsfre iheit 

m it P lu ralism us. C hristus sag te se inen Jüngern : „L iebe deinen  N ächsten  w ie  

d ich  se lbst! L iebe d ie , d ie  d ir frem d  sind !“ G erade  w eil der C hrist durch  den  
G lauben an C hristus und dessen O ffenbarungen der gö ttlichen W ahrheits­

w elt Z ugang zu eben d iesem  S einsg rund der W elt bekom m en hat und  w eil
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der, der erkenn t, ebenfa lls Z ugang zu d ieser W elt des S eins erlang t, gerade  

deshalb  m uß  er d ie lieben —  w ie ein  V ater se ine K inder — , d ie G ott ferne  

stehen, d ie n ich t g lauben , d ie d ie W ahrheit n ich t erkennen . C hristus sag te  

aber n ich t: liebet d ie M einungen derer, d ie euch frem d sind . G erade das  

m ein te er n ich t! P au lus sag t h ierzu v ie lm ehr: „W ir haben  n ich t m it F leisch  
und  B lu t“ (a lso n ich t m it konkreten M enschen) „zu käm pfen , sondern m it 

den  D äm onen  un ter dem  H im m el“ (das heiß t m it den  Irrtüm ern , Illu sionen , 

Ideolog ien der M enschen). D iesen aber kann keinerle i P ardon gegeben  

w erden ; w ir m üssen sie überw inden , w enn w ir n ich t von  ihnen  überw unden  

und  um  unser M enschsein  gebrach t w erden  w ollen . U ber das, w as W ahrheit 

is t, w as R ech t, w as rich tig , w as vernünftig , w as gu t usw ., darüber können  

nur d ie m ite inander reden und daraus können nur d ie verb ind liche K onse­

quenzen ziehen , d ie denken können und d ie d ie S ch lüssigkeit des D enkens  

n ich t in Z w eifel ziehen . D as heiß t aber: der P lu ra lism us —  d ie H altung , 

d ie  alle  Irrtüm er, Illu sionen , Ideo log ien , M einungen  usw . ohne  jede W ertung  
un ter V erzich t auf jeg liche ernsthafte E rkenn tn isbem ühung g le ichberech tig t 

neben  w ahren  E rkenn tn issen  stehen lassen  und  d ie daraus sogar K onsequen­

zen (w ie im  S chu lw esen) auch  fü r alle anderen  M enschen  ziehen  m öchte und  
in der T at heu te sogar zieh t —  d ieser P lu ra lism us is t d ie gefäh rlichste, 

m enschenfeind lichste , w eil das m ensch liche D asein an se iner tie fsten W urzel 

un terg rabende, und m ith in böseste A nschauung , d ie w ir un ter gar keinen  

U m ständen zur H errschaft gelangen lassen dürfen . D er P lu ra lism us hat 

n ich t das geringste m it T oleranz und  N ächsten liebe zu  tun . D er P lu ra lism us  

läß t in der T at d ie „D äm onen  un ter dem  H im m el“ in unsere W elt here in , 

ja  verschafft ihnen  —  w enn  auch  m eist aus  b lanker A hnungslosigkeit —  ganz  
ausdrück lich Z ugang und G leichberech tigung zu unserer ohneh in schon so  

gefäh rdeten W elt. E s g ilt daher d ie G rundregel: F reiheit der M einungs­

äußerung , L ehrfre iheit un ter allen  U m ständen , T oleranz und  N ächsten liebe  

in  jedem  F alle  dem  konkreten  E inzelm enschen  gegenüber! —  bed ingungsloser 

K am pf m it allen K räften des G eistes aber ih ren „M einungen“ , Irrtüm ern , 

Illu sionen , Ideo log ien; den „D äm onen  un ter dem  H im m el“ !

W enden w ir uns nun dem  eigen tlichen , zen tra len  A nliegen von K arl K orn  

zu : der Ü berw indung der „A uto ritä t der K irche“ und der E insetzung des 

M enschen in se ine „M ündigkeit“ . A uf K arl K orn schein t allein schon d ie  

V orste llung „k irch licher A utoritä ten “ w ie das ro te T uch auf den S tier zu  
w irken . E s is t d ie typ ische  H altung  des L iberalism us der K irche gegenüber. 

Insow eit d ie „k irch liche A utorität“ in der Institu tion der K irche als einem  

Instrum en t geistiger KJIHGFEDCBAM ach t und  in  den  k irch lichen  W ürden trägern  als G ehor­

sam  verlangenden m ähtigen P ersön lihkeiten ih ren A usdruck findet, kann  

ich  K arl K orn  zw ar ausdrück lich  beip flich ten : der m oderne  M ensch  w ill n ich t 
m ehr von irgendw eihen „A uto ritä ten" abhängig se in und bevorm undet 

w erden , der m oderne M ensh w ill se lb st aus eigener E insih t, in eigener
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V eran tw ortung , in vo ller F reiheit handeln . A ber h ier beg inn t denn auch  

zug leich  d ie S chw ierigkeit: d ie V orausse tzungen  zur E rlangung  eigener E in­

sich t in d ie W ahrheit der D inge und  dam it zur vo llen S elbstveran tw ortung  

und  w irk lichen F reiheit feh len  ihm  —  w ie oben dargeste llt —  vo llkom m en , 

sow eit er bei- der land läu figen P hilosoph ie und beim  „P lu ra lism us“ stehen  

b le ib t. D am it, daß sich der m oderne M ensch von den „k irch lichen  A utori­

tä ten “ und in aller R egel dann auch von der K irche se lbst abw endet, 

schü tte t er das K ind  m it dem  B ade aus. M it der A bw endung  von  den „k irch ­

lichen  A utoritäten“ und  der H inw endung  zum  „P lu ra lism us“ g ib t er zug le ich  

auch se ine durch den G lauben an C hristi B otschaft gesicherte V erankerung  

im  B oden der W ahrheit auf, verz ich te t er auf d ie einzig m ögliche w ahre  

A utorität, auf d ie A utoritä t der W ahrheit, um  —  so lange er beim  „P lu ra­

lism us“ b le ib t —  w eniger als n ich ts dafü r einzuhandeln . D as hero isch -ver­

zw eife lte „T ro tzdem “ der „ins N ich ts .gew orfenen “ E xisten tia listen is t der 

bered teste A usdrude h ierfü r. S olange d ie von  K arl K orn m it R ech t so seh r 

gepriesene M ündigkeit des m odernen M enschen n ich t —  durch eine ech te  
G eistesw issenschaft —  in dem  einzig  trag fäh igen G runde der W ahrheit, des 

S eins W urzel sch lagen kann , so lange is t der W eg in s N ich ts oder —  aus  

lau ter V erzw eiflung —  in d ie P seudo-R elig ion des K om m unism us n ich t 

aufzuhalten .

G ew iß , d ie K irche hat se lbst den G rund dafü r geliefert, daß sich gerade  

d ie w achen , m odernen  M enschen von ih r abw enden : indem  sie näm lich an  

A ugustins L ehre festgehalten hat, daß n ich t d ie W ahrheit se lbst schon , 

sondern erst d ie durch d ie „A uto ritä t“ der K irche sank tion ierte W ahrheit 

d ie eigen tliche W ahrheit se i, hat sie dem  M enschen d ie unm itte lbare V erb in ­

dung zur W ahrheit versperrt. D aran  hat sich auch durch  L uthers R eform a­

tion n ich ts geändert. G enau  w ie A ugustinus veru rte ilte er das E rkennen (er 

sp rich t bekann tlich von der „H ure V ernunft“) und  fo rderte den unbed ing­

ten  G lauben an d ie überlieferte O ffenbarung , das „W ort“ . A us der K onse­

quenz d ieser H altung ergab sich dann se ine E instellung gegenüber den  
äußeren „A uto ritä ten“ , d ie in der F orderung g ip fe lte: „S eid un tertan der 

O brigkeit.“ D ie K irche hat durch ein Jah rtausend —  von bedeu tenden  
A usnahm en abgesehen —  n ich t das D enken und dam it d ie d irekte V erb in ­

dung des E inzelnen m it der W ahrheit gefö rdert, sondern den G lauben an  

d ie von den „k irch lichen A utoritäten“ überlieferten W ahrheiten . S ie hat 

dam it d ie M enschen daran geh indert, KJIHGFEDCBAse lb st zu dem  durch das D enken zu  

gew innenden E rlebn is der W ahrheit zu  gelangen , zu  d iesem  E videnzerlebn is, 

das alle in  d ie D enksicherheit bed ing t. S ie  hat dadurch m it dazu  beigetragen, 

daß gerade auch w ir D eutschen so au to ritä tsg läub ig gew orden sind . A uto­

ritä tsg läub ig n ich t in dem  einzig rich tigen S inne, daß w ir auf G rund der 

E rkenn tn is allein  der W ahrheit A utoritä t zusprechen , sondern  in  dem  gew is­

serm aßen pervertierten S inne, daß d ie V erkünder der W ahrheit und ih rerZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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A utoritä t (g le ich ob P riester, F ürsten , G elehrte oder B eam te) fü r uns se lbst 

zu „A uto ritä ten “ gew orden sind . D ie A nm aßungen der P olize i und aller 
O brigkeit in  D eutsch land , d ie so typ isch  fü r unser L and  sind , einerse its und  

d ie A nerkennung der staatlichen und k irch lichen „A uto ritäten “ durch d ie  

un tertän igen B ürger, d ie ebenfa lls fü r D eutsch land so typ isch is t, anderer­

se its sind w eitgehend d ie F olgen der E rziehung zum  G ehorsam , d ie F olgen  

des bei uns un teren tw ickelten D enkverm ögens, d ie F olgen  unserer m angeln­

den U rte ilsfäh igkeit. D er S tre it zw ischen S tuden ten und P olize i in B erlin  

is t ein einziger ek la tan ter B ew eis h ierfü r. D ie A rroganz der D um m heit der 

P olize i und  der staatlichen  „A uto ritä ten “ auf der einen  S eite  und  das lau tere, 

in tegere m oralische E ngagem en t der w eit überw iegenden M ehrheit der S tu ­

den ten , gegen O brigkeitsstaa t und sa tte k le inbürgerliche R estau ra tion und  

V erlogenheit, gepaart jedoch  m it vö lliger Z ielb lindheit, auf der anderen  S eite  

können d ie L age, in der w ir uns heu te befinden , sch lech terd ings überhaup t 
n ich t m ehr deu tlicher zu tage tre ten lassen .

A ber dam it, daß w ir nun unen tw eg t der K irche d ie S chu ld daran geben , 

is t noch  gar n ich ts gew onnen . D ies um so  w eniger, als gerade unser relig ions­

fernes, staatliches S chu lw esen , zum al das der höheren S chu len , d ie „A uto ­

ritä tsg läub igkeit" in einer W eise fö rdert, d ie ein fach fata l is t. In unseren  

S chu len w ird  n ich t das in  der M uße  besinn licher S tunden , im  verg leichenden  

B etrach ten , im  S inn ieren , im  A bw ägen , im  F orschen  zu  gew innende  D enken  

gefö rdert, sondern das ohne sonderliches A bw ägen rasch angebüffelte , von  

„A uto ritä ten“ m undgerech t dargere ich te , abfragbare „W issen“ . T ausendm al 

is t d ieses E lend  unserer höheren S chu len schon gesch ildert und  angeprangert 

w orden" ') —  n ich ts aber is t darau fh in  geschehen . W eil n ich ts geschehen  kann! 

W eil der überkom m ene S taat se iner ganzen N atur nach H errschaft bedeu­

te t, „A uto ritä t“ , d ie ih rerse its w iederum  nur „A uto ritä t“ w eiterverm itte ln  
kann  und  als einzigen  M aßstab  dafü r das G leichheitsp rinzip  besitzt. G erade  

h ier sitz t der W urm  in  unserer gesam ten  Z iv ilisa tion . U nser heu tiges G esell­

schaftsp rob lem  is t prim är ein B ilduhgsprob lem  —  dessen K ern tro tz aller 

zah llosen A ufsätze und S chriften darüber in der Ö ffen tlichkeit aber über­

haup t noch n ich t erkann t w orden is t. D essen K ern , der da heißt: V erb in ­

dung , W iederverb indung  m it der S einsw elt, m it der W ahrheit. U nser heu­

tiges sogenann tes B ildungsw esen verm itte lt uns in se iner M asse kaum  m ehr 

als ein K onglom erat vö llig w ertfrei aneinandergereih ter unverdau ter W is­

sensb rocken , es g ib t uns aber keine W ahrheitserkenn tn is. E s g ib t uns „P lu ra­

lism us“ , aber es verb indet uns n ich t m it dem  S ein . E s trenn t uns im m er 

m ehr von  der „A uto ritä t“ der K irche, es trenn t uns dam it aber auch im m er 

m ehr von der in der B ibel en thaltenen A utoritä t der W ahrheit. E s befreitZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

*) ve rg le iche z . B . Hors t Rump f »D ie M isere de r höhe ren Schu le " Re ihe : Aktue lle Pädagog ik , 
Luch te rhand -V e rlag 1966
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uns von der B evorm undung durch d ie „A uto ritä t“ der K irche, es g ib t uns  

aber n ich t den  le isesten H inw eis, w ie w ir auf andere W eise zur E rkenn tnis  

der W ahrheit gelangen , zur W ahrheit der D inge, zum  S ein V ordringen  

können . O hne-d iesen B ezug zum S einsg rund der W elt sind w ir jedoch  

verlo ren .

K arl K orns A ufru f zum  D rängen nach M ündigkeit m ag im pon ierend , se in  

F reiheitsw ille hero isch se in —  zur w ahren F reiheit können sie jedoch n ich t 
füh ren , so lange er n ich ts anderes als „P lu ra lism us“ anzub ieten hat. D enn  

nur da kann  von  F reiheit d ie R ede se in , w o W ahrheitserkenn tn is errungen  

is t; w o d ie A utoritä t der W ahrheit alle in herrsch t.KJIHGFEDCBA

F ritz P ensero t
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G edanken zum  nahöstlichen K onflik t

Im  F rühsom m er 1967 hat d ie ganze W elt ein gew altiges S tück G esch ich te  

m iterleb t. N asser und alle arab ischen S taaten hatten offen erk lärt, sie  
w ollten das k le ine V olk Israel vernich ten , ihm  d ie  

en tre ißen . D er G olf von .A kaba, d ie L ebensader israelischer S ch iffe nach  

S üden und O sten , w urde von Ä gypten gesperrt. A uf allen S eiten ringsum  
lauerten sp rungbere ite A rm een m it m odernsten W affen .

Israe l stand  alle in . R ußland , R otch ina, alle kom m unistischen  S taaten  un ter­

stü tz ten d ie  A raber ohne  V orbehalt. S ogar d ie  R egierungen  von  Ind ien , der 
T ürkei,

W aren ihnen G eschäfte m it reichen O elfü rsten und G roßgrundbesitzern  

w ich tiger als das L ebensrech t eines arbeitsam en , w ackeren V olkes? S ie w oll­

ten  sich rech tze itig  auf d ie S eite  jener sch lagen , denen  sie den  S ieg  zu trau ten , 

m ochten  d iese denken  und  handeln  w ie  sie  w ollten . D ie  große U N O  versag te  

zuerst. A m erika und  G roßbritann ien h ie lten sich zurück , um  n ich t in einen  
W eltk rieg gerissen zu w erden .

D er k le ine D avid stand alle in . E r w ußte , w as se iner w arte te , w enn er 

n ich t handelte. S o rief er M osche D ajan , und d ieser sch lug am  M ontag­

m orgen , dem  5 . Jun i 1967 , zu . Innerhalb einer halben S tunde vern ich tete  

se ine L uftw affe d ie m eisten fe ind lichen F lugp lä tze und  F lugzeuge ringsum , 

d ie  sto lzen  H eere  A egyp tens  und  Jo rdan iens  w urden  gesch lagen , eingekesselt, 

und  schon  am  dritten  K am pftag  m ußten  Jo rdan ien , am  v ierten  auch  A egyp­

ten und S yrien in einen W affenstills tand einw illigen . Israe l stand am  

S uez-K anal und überall am Jo rdan , in Jerusa lem an der K lagem auer. 

G olia th  T ag zerkn irsch t am  B oden . —

A m  F reitag , 23 . Jun i haben  sich in G lassboro in  N ew  Jersey Johnson und  

K ossyg in zu einem  G espräch von fün f S tunden getro ffen und w ollen es 

fo rtse tzen . D as is t eine unerw artete W endung und läß t auf te ilw eise V er­

ständ igun g hoffen . E s is t k lar, daß w esen tliche E ntscheidungen vor allem  

von A m erika und R ußland getro ffen w erden , in Israe l w ie in V ietnam . 

A nbahnung eines ech ten F riedens kann m an sich heu te nach all den H ass­

ausb rüchen der A raber und R ussen , d ie unverm indert anhalten , allerd ings • 

n ich t vorstellen —  doch es haben ernsthafte G espräche in der U N O -V oll-

geschaffene H eim atneu

von Ita lien , F rankre ich sp rachen sich zugunsten der A ngreifer aus.ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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V ersam m lung  begonnen —  da w ird  auch Israe l deu tlich reden und  vernünf­

tige V orsch läge m achen können , vor allem  darau f beharren , daß m it den  

A rabern d irekt über F rieden verhandelt w erden so ll —  gehen d iese darau f 

ein , so w äre schon v ie l gew onnen . D aß d ie A raber m ilitärisch je tz t und  

auch  seh r lange Z eit n ich ts erre ichen  können , w ird ihnen  k lar se in —  ebenso  

daß sie w irtschaftlich und sozial d ich t am  N ullpunk t liegen —  daß d ie  

P alästina-F lüch tlinge nach bald zw anzig Jah ren V ersch leppung end lich  

angesiedelt w erden so llten —  gem einsam er A ufbau m it Israel —  neue B e­

w ässerungen m it Jo rdanw asser —  da w ürden auch d ie U S A  kräftig m it- 

w irken können . —

U ber eine v iertel M illion A raber leben se it 1948 friedlich in Israel, und  

es geh t ihnen w irtschaftlich und sozial v ie l besser als den V olksm assen in  

arab ischen S taaten . D iese Israe l-A raber haben auch in d iesen stü rm ischen  

K am pftagen treu zur R egierung gehalten tro tz eifriger V ersuche von rings­

um , sie aufzuhetzen . D as is t eine w ich tige E rfah rung. A uch in den neu  

besetz ten G ebie ten arbeiten arab ische B ehörden gu tw illig m it den Israeli 

zusam m en , tro tz heftiger D rohungen  von  ringsum , das se i V errat und  w erde  

fu rch tbar geräch t w erden .

S o is t zu hoffen , daß d ie arab ischen V ölker se lber ih re K riegshetzer als  

solche erkennen und nach und  nach kaltste llen w erden . M öge auch M oskau  

einsich tig  se in  und  in  d iesem  S inne  m äßigend  auf se ine  S chü tzlinge  einw irken!

V iele Idealisten  und  P azifisten  sind  fü r G ew altlo sigkeit. M it der B ergpred ig t 

ru fen sie M enschen und V ölkern zu : L iebet eure F einde! W as sagen sie zu  

dem G eschehen um Israe l? H ätte d ieses V olk sich kam pflos h inm orden  
lassen so llen?

L eben is t ew ige G egenw art. S eine S icherung erfo rdert ste te W achsam keit 

und  L eistung . D as g ilt fü r P flanze, T ier und M ensch . G esundes L eben is t 

w ehrhafte K raft. F ür M ensch  und  V olk  g ib t es W ehr auf m ancherle i S tu fen  

und von versch iedener A usw irkung . D a läß t sich von  M ahatm a G andh i in  

Ind ien  v ie les le rnen . E r w ar im  sozialen  und  po litischen  B ereich ein M eister 

k laren E rkennens, tap feren V ollbringens und erfo lg reichen G elingens.

G andh i g ilt als der bekann teste F ührer gew altlo ser K am pfesw eise, w ird  

jedoch von  v ie len F reunden und  F einden m ißverstanden . E r fo rdert innere  

K raft, O pfer und L eistung , Ü berw indung des triebhaften k le inen „ego“ . 

E r w eiß, daß n ih ts geshenk t w ird , daß alles G roße redlich verd ien t und  

erkäm pft se in w ill. N ur verb indet er se in R ingen ste ts m it W ahrheit und  
verstehender G üte. G eist überw indet b loße N aturhaftigkeit durch  das W ag­

n is der T at aus E insih t.

K raft is t im m er w ehrhaft. W ir kennen von G andh i auch ein w ich tiges  

W ort zur F rage der G ew alt. E r erk lärte 'einm al:ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

32



„L ieber m it G ew alt sich gegen ein U nrech t w ehren , als aus F eigheit es 
du lden!“

E s g ib t da drei w esen tliche S tu fen des V erhaltens:

1 . A us G leichgü ltigkeit oder B equem lichkeit, aus F eigheit oder S chw äche  

ein U nrech t schw eigend du lden und sich dadurch m itschuld ig m achen .KJIHGFEDCBA

2 . S ich  gew altsam  aufbäum en  gegen  ein  U nrech t, un ter E insatz von  eigenem  

G ut und B lu t, von F reiheit und L eben , um  es zu beseitigen .

3 . D urch innere K raft und  gü tige K larheit einen G egner zur eigenen A uf­

lösung des U nrech tes bringen  und  den  b isherigen F eind durch  G roßm ut 

und  L eistung  sich  zum  F reunde  m achen . —

D avid  hat zu  G olia th  in  der S prache geredet, d ie  er alle in  verstehen  konn te. 

E s gab dort prak tisch keinen andern W eg. In N otw ehr m üssen oft auch  

V erbrecher hart angefaß t w erden . N un w ird Israe l auch zu einer ech ten  

V ersöhnung der dritten S tu fe, zum F rieden bere it se in . D as bring t ein  

S oldaten lied von Jossi G am zu zum  A usdrude, das junge israe lische F all­

sch irm springer an einer F eier gesungen haben :

O  daß alle L iebenden  

Z u den S ternen der N ach t 

Ih ren B lick w enden!

O  daß alle L eg ionen  

Z u den F üßen  ih rer L iebsten  

D ie B ajonette senken!

O  daß alle M ütter 

M it ih ren T ränen schm elzen  

D ie B atterien der G eschü tze! 

O  daß in allen G räben  

N ich ts als B lum en sp rießen! '

O  daß doch alle S chredcen

Z usam m enbrechen

V or unseres H erzens E rinnerung!

O daß der S ch lach tgesang

W eich t einem  anderen L ied!

D ie K raft, d ie das B öse w ollte , w ird in ih ren A usw irkungen das G ute  

schaffen helfen , w ie M ephisto  in  G oethes F aust es aussp rich t. D as is t unsere  

H offnung .

F rieden  erfo rdert eine U m w andlung  unserer S ozialo rdnung  durch  d ienendes  

G eld und sozia les B odenrech t, durch S yn these von F reiheit und B rüder- 

lichkeit.* ) In so lcher B itte können W est und O st sich begegnen und vo ll- 

*■ enden . H ier findet d ie dritte S tu fe ih re E rfü llung . M utige  W ahrheit, fu rch t­

lose G üte und tap fere T at! S ie bringen unserer E rde den F rieden .

P ro fessor D r. W erner Z imm erm ann , B ernZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

*) S iehe auch „G e ld und Boden* in Hum ata -V e rlag , Bern - F re ibu rg -  Sa lzbu rg 1966
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D ie keynesian isd ie R evo lu tion
F ortse tzung  und  S ch luß von  F olge 59 „F ragen  der F reiheit“ S eite 13

D ie  M ethode  also , w elche K eynes als d ie beste bezeichnet und  em pfieh lt, um  

V ollbeschäftigung  zu  erreichen und  dauernd  zu  erhalten , is t:KJIHGFEDCBA

D as Senken des Z in sfußes

D er S taat so ll eingreifen , das N ötige verkehren , dam it der Z insfuß im m er 

dem  D rude der sinkenden G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls nad igebe , 

n ie  ih r S inken  verh indere . W ie so ll der S taat d ies bew irken?  D a  d ie U rsache  

des G eldzinses,' w as se in S inken im m er w ieder verh indert, d ie L iqu id itä ts- 
vdrliebe  (der  H ang  zum  G eldhorten ) is t, so  is t das N ächstliegende: der L iqu i­

d itä tsvorliebe zu L eibe zu rücken , das G eldhorten zu verh indern . K eynes 

sch reib t K ap . 17 , 3 :

„Jene R eform er, d ie ein H eilm ittel gesuch t haben , indem  sie das G eld  m it 

künstlichen D urchhaltekosten belegten , z . B . durch das E rfo rdern is perio­

d ischer A bstem pelungen zu vorgeschriebener G ebühr, dam it es se ine E igen ­

schaft als gesetzliches Z ah lungsm ittel behält, jene R eform er sind au f der  

r ich tig en Spur  gew esen; und  der prak tische W ert ih rer V orsch läge verd ient, 

betrach te t zu  w erden .“

D as P rinzip , das G eldhorten  se i irgendw ie zu verh indern , dam it alles E in­

kom m en  lau fend  w irksam e N achfrage w erde, d ieses P rinzip is t rich tig , sag t 

K eynes, dam it is t m an  auf der rich tigen S pur. Indessen sind  d ie V orsch läge  

unbefried igend , w elche b isher R eform er von ihm abgeleite t haben , 

m ein t K eynes. S o  befaß t er sich im  K ap . 23 , 5 m it dem jen igen  un ter d iesen  

V orsch lägen , der ihm  als der b isher beste bekann t is t, dem  S tem pelgeld von  

S ilv io G esell, und nachdem ' er 5 S eiten der W ürd igung und K ritik G esells  

gew idm et hat, leg t er w ie fo lg t d ie  G ründe dar, w arum  er se in S tem pelgeld  

ab lehn t:

„D er dem  S tem pelgeld zugrunde liegende G edanke is t rich tig (gesund). E s 

könn te in der T at gelingen , ihn in  bescheidenem  M aße in der P rax is anzu ­

w enden . A ber es  bestehen  v ie le  S chw ierigkeiten , denen  G esell n ich t en tgegen­

tra t. Insbesondere w ar er sich n ich t bew ußt, daß n ich t alle in das G eld m it 
einer L iqu id itä tsp räm ie von N atur aus bevorzug t is t, sondern daß es sich  

d iesbezüg lich nur im  G rad  von  v ie len anderen  W aren un tersd ie idet, indem  

se ine  B edeu tung  daher kom m t, daß  es eine größere L iqu id itä tsp räm ie hat als . 

irgendeine andere W are. W ehn som it den B ankno ten durch das S tem pel- 

S ystem  d ie  L iqu id itä tsp räm ie genom m en  w ürde, w ürde  eine  lange  R eihe von  

E rsatzm itte ln in ih re F ußstap fen tre ten : B ankgeld , S ichtdarlehen (täg lichZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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abru fbare), ausländ isches G eld , E delsteine , Juw elen  und  d ie E delm etalle im  
allgem einen , und  so w eiter."

W enn K eynes h ier sag t, daß das G eld se ine B edeu tung daher hat, daß es 

eine größere L iqu id itä tsp räm ie hat als irgendein  anderer A rtikel, so identi­

fiz iert er h ier den E igenzins, den der K ap . 17 fü r d ie versch iedenen K ate-, 

gorien A ktiven analysiert, m it der L iqu id itä tsp räm ie —  aus w elcher beim  

hortbaren  G eld  der Z ins prak tisch  besteh t — , und  er w iederho lt h ier eigen t­

lich den G edanken , m it w elchem  er am  S ch luß von K ap . 17 , 2 se ine Z ins- 
tH eorie  erw eitert. E r sch re ib t dort:

„E s w ird  nun  deu tlich , daß  unsere frühere F eststellung , daß  es der G eldzins­

fuß is t, w elcher der P roduk tionsra te (besser: der R ealersparn is —  E d) eine  

G renze se tz t, n ich t ganz rich tig is t. W ir hätten sagen so llen : E s is t der 

Z insfuß  desjen igen  A ktivum s, der bei einer  allgem einen  Z unahm e des  B estan ­

des an A ktiven (d . h . der R ealersparn is —  E d) am  langsam sten sink t oder 

n ich t sink t, der le tzten  E ndes d ie gew innbringende E rzeugung  aller anderen  

V erm ögensbestände unm öglich m ach t“ (und dam it ih re W eiterverm ehrung  

und das W eitersinken der G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls verh indert 
—  E d);

E s is t n ich t no tw end igerw eise der G eldzinsfuß , der KJIHGFEDCBAd ie S tö rung  veru rsach t. 
V ielm ehr ste llen sich d ie g le ichen Schw ierig keiten ein , w enn irgendein  

A ktivum  w eiter ex istiert, dessen E igenzinsfuß  bei Z unahm e der P roduk tion  

(besser: der R ealersparn is —  E d) n ich t m itsink t. E s is t z . B . m öglich , daß  in  

einem  L and  m it n ich t konvertierbarem  (und  unhortbarem  —  E d) P ap iergeld , 

G old  d iese R olle übernehm en  w ürde.“

B evor w ir auf den F eh ler in d ieser A ussage K eynes ' eingehen , w ollen w ir 

feststellen , inw iew eit sie zu trifft, indem  w ir sie am  genann ten B eisp ie l des  

G oldes prü fen . W ir nehm en also an , es w erde in einem  L and m it unhort­

barem  und in keiner W eise go ldgebundenem  G eld das S pargeld sta tt zur 

V erm ehrung des S achkap italbestandes  zum  K auf und  A nsam m eln  von  G old  

verw endet, w eil d ie S parer d ies vorte ilhafter finden : sie rechnen m it einem  

ste igenden G oldpre is, w ährend d ie R end ite der S achkap italien un ter dem  

G oldzinsfuß (dessen H auptbestandte il d ie erw artete W ertzunahm e des  
G oldes is t) b le ib t. D er E igenzins des G oldes verh indert also ta tsäch lich das  
W eitersinken  der G renzle istungsfäh igkeit des  K apitals  un ter se in  N iveau  und  

dam it auch  d ie W eiterverm ehrung  des S achkap ita lbestandes.

D ies dauert an , so lange d ie G ew innung des G oldes h in ter der N achfrage  

zurückb le ib t, so daß  se in P reis ste ig t. E s hört auf,, w enn G old  se ine H ausse­

p räm ie verliert (und dadurch se ih E igenzins un ter N ull sink t), w eil z . B . 

se ine G ew innung b illiger gew orden  is t. D ann  w ird  es w ieder vorteilhafter,ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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S ad ikap ita lien zu erzeugen , und deren V erm ehrung dauert an , b is das  

S inken ih rer G renzleistungsfäh igkeit durch das S pargu t m it dem je tz t 

höchsten E igenzins aufgehalten  w ird . D as G leiche tritt ein , w enn d ie G old­

gew innung so  stark  h in ter der N achfrage  zurückb le ib t, daß  sie zur D eckung  

derse lben  tro tz  überhöh tem  G oldpreis  n ich t m ehr genüg t, oder w enn  sie ganz  

aufhört. E s is t indessen anzunehm en ' daß d ie G oldgew innung im m er uner­

g ieb iger und kostsp ie liger w ürde. Ih re R end ite w ürde n ich t un ter den  

G pldzinsfuß  fa llen können , dehn  d ie  ste igenden G ew innkosten  könn ten  und  

w ürden  lau fend auf den G oldpreis abgew älz t w erden —  b is der G oldpre is  
nur m ehr ganz W enigen erschw ing lich  is t. D ann  aber hätte der G oldzinsfuß  

se ine W irksam keit verlo ren, d . h . könn te d ie S achkap ita lverm ehrung im m er 

w eniger verh indern .

D ie B etrach tung d ieses B eisp ie ls zeigt, daß ta tsäch lich der höchste S partgu t-  

eigenzinsfuß  der V erm ehrung  der S ad ikap ita lien  und  dam it dem  S inken  ih rer  

G renzle istungsfäh igkeit eine G renze se tz t, w enn das G eld verhindert w ird , 

d iese R olle zu sp ie len . A ber es trifft n ich t zu , daß er auch g le ichzeitig d ie  
V ollbeschäftigung  drosselt, w ie K eynes im  soeben zitie rten Z usatz zu  se iner 

Z instheorie m ein t. D enn das H orten  des S pargu tes m it dem  höchsten  E igen ­

z ins bew irk t keine S örung des G eldkre islau fes, keine A bsatzschw ierigkeit, 
w eil das V olkseinkom m en w irksam e N achfrage b le ib t. D as H orten des 

S pargeldes h ingegen  reduziert d ie w irksam e N achfrage, bew irk t, daß w eder 

S ad ikap ita lien  noch  S pargü ter (S chatzm itte l) produziert und  gekauft w erden . 

D adurch verh indert es n ich t nur das S inken der G renzle istungsfäh igkeit des 

K apita ls sondern  auch d ie V ollbeschäftigung . : •

D ieser grund legende U ntersch ied schein t K eynes en tgangen zu  se in , denn er 
sch reib t, daß  in  beiden F ällen „d ie g le ichen S chw ierigkeiten sich einste llen“ , 

w om it offensich tlich A bsatzstockung , D epression und A rbeitslosigkeit 

gem ein t sind .

Im  zitierten K ap . 23 , 5 lehn t K eynes G esells V orsch lag des S tem pelgeldes  
und  „den  ihm  zugrunde liegenden  rich tigen  G edanken“ m it der B egründung  

ab , es nü tze n ich ts, „dem  G eld d ie L iqu id itä tsp räm ie zu nehm en“, um  es 

unhortbar zu  m achen , w eil andere  A rtikel, w ie d ie von  ihm  genann ten , eine  

L iqu id itä tsp räm ie (E igenzins) haben, d ie an deren S telle tre ten und d ie  

g le ichen S tö rungen und S chw ierigkeiten bereiten w ürden . B ei dem einen  

d ieser A rtikel: G old, haben  w ir bere its gesehen , daß d ies in einem  w esen t­

lichen P unk t n ich t der F all is t. V ersuchen w ir nun  festzuste llen , ob bei den  

anderen von K eynes genann ten A rtikeln d ie d iesen A rtikeln „von N atur 

anhaftende  L iqu id itätsp räm ie“, w enn  d ie  des G eldes beseitig t is t, d ie  g le ichen  

S chw ierigkeiten  hervorriefe , w ie vorher d ie des G eldes.
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A n der S pitze se iner L iste nenn t K eynes: das B ankgeld . E ine halbe S eite  
vorher präzisiert er aber: „es is t k lar, daß zum indest ein ige F orm en des  

B ankgeldes g le ich behandelt w erden m üßten w ie d ie B ankno ten .“ W arum ?  

W eil m an  sonst se in  G eld  auf C heckkon to  legen  kann  und  dabei d ie G ebühr 

zum  gu ten  T eil um geh t. E s genüg t näm lich den  B anken , nur einen  B ruch te il 
der bar erhaltenen S ich te in lagen in ih rer K asse zu behalten . D en größ ten  

T eil le ihen sie aus („K red itschöpfung“). W enn  also ih re  K asse z . B . V * ih rer 

S ich tverp flich tungen (=  C heckgu thaben  ih rer K unden) beträg t und  d ie H or­

tungsgebühr 6 %  is t, genüg t es ihnen , d ie C heckgu thaben ih rer K unden m it 

IV 2 %  G ebühr zu belasten, um  d ie ganze G ebühr, d ie sie se lber auf ih rer 

K asse zah len  m üssen , abzuw älzen . D ie  P räzisierung K eynes ' is t also rich tig , 

daß  fü r C heckgu thaben d ie B ehand lung g le ich , d . h . d ie G ebühr g le ich hoch  

se in m üßte , w ie fü r d ie B ankno ten .

W enn  m an  nun  vom  B ankgeld  d ie C heckgu thaben  aussch ließ t, verb le iben  d ie  
S partgu thaben.

1 . D ie S pargu thaben bei den B anken . U m  d ie H ortungsgebühr  
zu um gehen , der B argeld und B uchgeld un terliegen , w ürde m an also erspartes  
E inkom m en auf S parkon to  legen , d . h . der B ank ausle ihen . E s is t k lar, daß w enn  
ih rerseits d ie B anken d ieses G eld lau fend w eiter ausle ihen , der Z w eck der H or­

tungsgebühr erre ich t is t. N un: M an n im m t als se lbstverständ lich an , daß d ie  
B anken bestreb t sind und im  F all der G ebühr noch m ehr bestreb t se in w erden, 
das erhaltene G eld so rasch als m öglich w ieder auszu le ihen , um  d ie G ebühr 
m öglichst zu  verm eiden . D iese  allgem eine  A nnahm e  w ird  aber durch  d ie  E rfah rung  
w iderleg t. W enn  B anken  v ie l G eld  haben , könn ten  sie im m er B orger dafü r finden , 
w enn  sie ihnen nur den_Z ins genügend  senken . D as tun  sie aber n ich t m ehr, w enn  
der Z ins das ihnen  kritisch  erscheinende N iveau  erre ich t hat, sondern vere inbaren  
un ter sich den G eldstre ik . S tatt den U nternehm ern den Z ins zu senken , (dam it 
sie w ieder borgen und investieren können) und den E in legern auch den Z ins 
en tsp rechend zu senken , ziehen sie es vor, w enn keine andere M öglichkeit w ie  
z . B . A uslandsdarlehen etc . m ehr besteh t, eine Z eit lang einen Z insverlust auf 
gehorte tem  G eld zu tragen , eben b is in fo lge ih res G eld- und K red itstre iks d ie  
M ark tlage so is t, daß d ie U nternehm er w ieder in der L age sind oder g lauben , 
höhere  Z insen  zah len  zu  können . O ffensichtlich  standen  und  stehen  d ie m aßgeben­

den  B anken  un ter dem  E influß  von  K reisen , d ie daran  in teressiert sind , das S inken  
des Z insfußes und  der K apita lrend ite  zu  verh indern .

D ie  F rage  is t nun , ob  d ie  B anken  auch  im  F all der  H ortungsgebühr das G eld  horten  
könn ten . S ie könn ten es, w enn sie erw arten dürfen , daß sie lange genug durch ­

halten können und daß ih r G eldstreik n ich t durch d ie K onkurrenz der Z en tra l­

bank  gebrochen  w ird . B ei einer H ortungsgebühr von  6  %  jäh rlich , w ie sie G esell 
vorsch lug , w äre es denkbar, daß  sie g lauben  durchhalten  zu  können  und  es darau f 
ankom m en lassen . In d iesem  F all m üßte also d ie N otenbank z . B . en tw eder d ie  
G ebühr drastisch erhöhen , vorübergehend , oder eine energ ische Z inssenkungs­

po litik  ein le iten , w elche durch  K onkurrenz ieren  der B anken , auch  m it langfristigen  
D arlehen , deren  G eldhortung  brechen  w ürde. W enn  durch  Inaussich tste llen so lcher 
oder anderer w irksam er M aßnahm en  d ie B anken  überzeug t w erden , daß  der Z ins­

fuß  n ich t m ehr ste igen  w ird , dann  w erd en  sie  sich  n ich t länger einem  W eitersinken  
w iderse tzen .
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E s is t also m öglich , daß  im  F all der H ortungsgebühr  S pare in lagen bei den B anken  
gehorte t w erden , aber n ich t durch d ie  E in leger sondern durch  d ie B anken , so daß  
es sich n ich t um  ein H orten von S pare in lagen sondern von G eld handelt. N ur 
scheinbar haben da d ie S pare in lagen d ie S telle des G eldes übernom m en . S ie sind  
also  keine  G eldersa tzm itte l, deren  H orten  fü r d ie  W irtschaft d ie  schäd lichen  F olgen  
des G eldhortens hätte , vorausgesetzt, daß verh indert w ird , daß d iese G elder von  
den  B anken gehorte t w erden .

2 . D ie S ich t- und kurzfristigen D arlehen (an N ich tbanken). 
U m  d ie H ortungsgebühr zu  um gehen , w ürde m an  se in G eld auf S icht oder kurz­

fristig ausle ihen , d irek t an U nternehm er und sonstige In teressen ten . W ird sich  
das lohnen? E rstens is t der Z ins auf S ich tgeld  v ie l n ied riger als auf D arlehen m it 
längerer L aufzeit (und ein verm ehrtes A ngebo t so lchen G eldes w ürde d iesen n ie­

d rigen Z insfuß noch m ehr drücken). Z w eitens, je kürzer d ie K ündigungsfrist, um  
so größer is t fü r den B orger d ie G efahr, daß er d ie G ebühr zah len m uß. (D er 
L eiher w ürde natü rlich erst nach G ebührenerhebung künden .) E r w ird auf das 
G eschäft nur eingehen , w enn der A usle iher einen um  so größeren A nteil der 
G ebühr übern im m t. M it R ücksich t auf d iese beiden P unk te w ird der A usle iher 
kaum  auf se ine R echnung kom m en und bald erkennen , daß so lche kurzfristigen  
D arlehen keine A usw eichm öglichkeit sind .

3 . D as ausländ ische G eld . W enn ich m ein G eld gegen ausländ isches 
w echsle , um  es zu horten , dann m uß der ausländ ische K äufer m eines G eldes d ie  
H ortungsgebühr tragen . E s is t k lar, daß er sie bald im  K urs ein rechnen  w ird . Ich ' 
w erde sie also se lber im  höheren  K urs des frem den G eldes zah len , und  dann  lohn t 
sich  d ie  O peration  fü r m ich als gew öhn lich  S terb lichen  n ich t, und  ich w erde  davon  
absehen . A nders kann es fü r B anken se in , w enn fü r sie d ie vorh in erw ähn te  
Ü berlegung  in F rage kom m t. K önnte dann  ein K aufen und  H orten ausländ ischer 
D evisen  durch  d ie B anken- d ie W irtschaft in  eine  D epression stü rzen?

E s könn te das, w enn das A usland das von  uns gekaufte G eld horten w ürde. M it 
R ücksich t auf d ie H ortungsgebühr is t kaum  anzunehm en , daß es d ies tun w ird , 
und  je  länger (d . h . m it sinkendem  Z insfuß) um  so  w eniger. W enn w ir aber feste , 
am  G old  gebundene  W echselkurse haben  und  das A usland  m it unserem  G eld  n ich ts  
B esseres anzufangen w eiß , als es bei unserer Z en tra lbank in G old einzu lösen , so  
nehm en unsere W ährungsreserven ab und das zw ing t w egen der G olddeckung s­

vorsch riften d ie Z en tra lbank zur E inschränkung ih rer G eldem ission d . h . zur 
D efla tionspo litik (m it oder ohne S tü tzungsan le ihe beim IW F , w ie das B eisp ie l 
E ngland  zeig t).

V or allem  aber brauch t der K apita list (p riva ter oder B ank) ausländ ische D evisen  
n ich t zu H ortungszw ecken  zu kaufen ; er kann sie zw ecks K apita lan lage kaufen , 
und tu t es m eistens aus d iesem  G rund . E s is t nun g le ichgü ltig , ob d ie m assiven  
K äufe ausländ ischen G eldes zw ecks H ortung oder zw ecks K apita lan lage erfo lgen . 
B ei festen  W echselkursen w ird  das A usland  unser G eld  bei unserer Z en tra lbank  in  
G old  ein lösen und  d ie F olge w ird  d ie D epression bei uns se in . N ur bei fre ien  oder 
flex ib len W echselkursen w ird d ies n ich t der F all se in , denn dann füh rt d iese  
„K ap ita lfluch t“ zu einem S inken des K urses unseres G eldes und dam it zur 
S tim ulierung unseres E xportes. D as A usland kauft bei uns W aren oder Investi­
tionen m it dem von unseren K apita listen erw orbenen G eld . D as von d iesen  
gew echselte , d . h . ans A usland verkaufte G eld is t durch den fre ien W echselkurs  
unserer W irtschaft als w irksam e N achfrage erhalten  geb lieben.
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D er E inw and  des ausländ ischen G eldes trifft also nur im  F alle fester, go ldgeb  .... 
dener W echselkurse zu . D a K eynes aber von  jeher der große G egner der B indung  
des G eldes an das G old  gew esen  is t, und  er d ie A ufhebung  d ieser B indung  voraus­
se tzen  m uß (bzw . ih re M öglichkeit), fä llt d ieser E inw and  dah in .

un -

B el den drei b is h ierher betrach te ten A rtikeln (S pargu thaben bei B anken , S ich t- 
und kurzfristige D arlehen an N ich tbanken, und ausländ isches G eld) kann also  
kaum davon d ie R ede se in , daß ih re L iqu id itä tsp räm ie (genauer gesag t: ih re  
E igenzinssä tze) d ie R olle derjen igen des G eldes übern im m t, w enn d iese ausfä llt. 
D enn sie verm ögen  w eder d ie S ad ikap ita lverm ehrung , noch d ie V ollbeschäftigung  
zu  verh indern .

■ 4 . D ie E delste ine und d ie E delm eta lle . H ier is t es etw as anders. 
W ir haben bere its am  B eisp ie l G old (K ap ..  17 , 2) festgeste llt, daß der E igenzinsfuß  
so lcher A rtikel zw ar d ie V ollbeschäftigung n ich t an tasten kann 'w enn das G eld  
unhortbar und in keiner W eise an  einen so lchen S to ff gebunden is t, daß er aber 
d ie V erm ehrung der S achkap ita lien und das S inken der G renzle istungsfäh igkeit 
des K apita ls verh indert, sobald  le tz tere  se in N iveau  erre ich t. D iese kann  nur dann  
w eitersinken , w enn  d ie  P roduk tion  d ieser A rtikel n ich t m ehr h in ter der N achfrage  
zurückb le ib t oder w enn  sie prak tisch aufhört.

5 . D er B oden . D ies is t das le tz te  B eisp ie l, das K eynes im  g le ichen K ap . 23 , 6  
nenn t, und das er bere its in K ap . 17 , 5 w ie fo lg t anführt:

„E s is t denkbar, daß es Z eiten in der G esch ich te gegeben hat, in denen das 
V erlangen  nach  dem  B esitz von  L and , ohne  R üdesich t auf se in  E rträgn is, d ie  g le iche  
R olle zur H altung des Z insfußes auf einem  zu hohen N iveau gesp ie lt hat, w ie  
das G eld  in  neueren  Z eiten .“

F ragen w ir zuerst: V erm ag das H orten  yon B oden d ie V ollbeschäftigung  zu  ver­

h indern? W ir m üssen an tw orten : N ein . E s könn te zw ar dazu füh ren , w enn das 
S pargeld , w om it der B oden gekauft w ird , gehorte t w ürde; aber dann  w äre n ich t 
d ie  B oden hortu ng , sondern  d ie  G eldhortung  daran  schu ld . A uch  w enn  das S pargeld  
zur G ew innung neuen B odens investiert w ird , kann das d ie  • V ollbeschäftigung  
n ich t gefäh rden .

F ragen  w ir w eiter: K ann das H orten  von  B oden d ie V erm ehrung  des S achkap itals  
und dam it das S inken se iner G renzle istungsfäh igkeit verh indern? —  D am it es 
das kann , m üßte  alles S pargeld  prak tisch  in  d ie  G ew innung  neuen  B odens investiert 
w erden. B evor aber d ieser F all ein tritt, w ird  m an  gezw ungen  w orden  se in , B oden ­

hortung zu verunm öglichen . K eynes m ein t nun , d ie verm ehrte N achfrage nach  
B oden tre ibe den G eldzins hoch . W ie so ll sie das können? S ie tre ib t d ie B oden ­

p re ise in d ie H öhe, und  dam it d ie G rundren te , aber dabei w ird der G eldzinsfuß  
n ich t berührt! D er E inw and  des B odens dürfte also h in fä llig se in .

S ow eit K eynes*  L iste der  sich  einer L iqu id itä tsp räm ie  (E igenzins) erfreuenden  

A rtikel (S chatzm itte l), d ie angeb lich „in d ie F ußstap fen des G eldes tre ten  

w ürden , w enn d iesem  se ine L iquid itä tsp räm ie genom m en w ürde." "W as hat 

d ie P rüfung d ieser L iste gezeig t? Z usam m enfassend fo lgendes:

1 . K einer d ieser A rtikel hat eine L iquid itä tsp räm ie (E igenzins), w elche —  

w enn sie d ie jen ige des G eldes (den G eldzins) ab löst —  d ie V ollbeschäfti­

gung verh indern kann .
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2 . N ur A rtikel w ie d ie E delm etalle haben , so lange d ie W ertsteigerung , 

d ie sie versp rechen (a) höher is t als ih re H altekosten (c), oder so lange sie  

erschw ing lich sind , einen E igenzins, dessen H öhe der V erm ehrung der 

S achkap italien und dem  S inken der G renzle istungsfäh igkeit des K apitals  

d ie G renze se tz t, w enn der G eldzins ausfä llt.

D ie 1 . F eststellung dürfte genügen , um  den S ch luß zu gesta tten , daß der 

E inw and K eynes* gegen G esells V orsch lag , das G eld unhortbar zu m achen, 

unberech tig t und  unhaltbar is t. D enn w enn , indem  m an  das G eld  unhortbar  

m ach t, verh indert w ird , daß d ie V ollbeschäftigung zyk lisch oder chron isch  

durch das G eld un terbunden w ird , so kann m an w ahrlich n ich t sagen , 

es nü tze n ich ts.

E s b le ib t aber d ie 2 . F eststellung übrig , w elche das Z utreffende am  E in­

w and K eynes ' (bzw . an se iner F olgerung am  E nde von K ap . 17 . 2) dar­

ste llt, näm lich d ie T atsache, daß w enn das G eld unhortbar gem ach t w ird , 

d ie S pargelder verw endet w erden zum  P roduzieren  und  H orten  von G old  
und derg le ichen A rtikeln m it positivem  E igenzins, w odurch d ie V erm eh­

rung des S achkap ita ls und das S inken se iner G renzle istungsfäh igkeit auf 
prak tisch N ull verh indert w ird . W elche B edeu tung kom m t d ieser T atsache  

zu?

K eynes se lber schein t ih r keine große B edeu tung beigem essen , sondern  

angenom m en zu  haben , daß der E igenzinsfuß d ieses S chatzm itte ls en tw eder 

seh r tie f is t, oder verhältn ism äß ig  rasch von  se lbst verschw inden , oder le ich t 

zu neu tra lisieren se in w ürde, denn er sch reib t K ap ..16 . 4 :.

„N ehm en w ir an , daß S chritte zur S icherung der V ereinbarkeit des Z ins­

fußes m it derjen igen R ate der Investition un ternom m en w erden , d ie der 

V ollbeschäftigung  en tsp rich t (d . h . daß dafü r gesorg t w ird , daß der Z insfuß  

das S inken der G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls n ie verh indere —  E d) 

. . . so schätze ich , daß ein m it m odernen techn ischen H ilfsm itteln ausge­

rüste tes G em einw esen ...  in der L age se in so llte , innerhalb einer einzigen  

G enera tion d ie G renzle istungsfäh igkeit des K apitals im  G leichgew ich t auf KJIHGFEDCBA
unge fäh r  Nu ll herun ter zu  bringen . . .“ (siehe auch d ie F ortsetzung  d ieser 

S telle und  d ie jen ige aus K ap . 24 . 2 , d ie  w ir w eiter oben  zitie rt haben).

N ach  d iesen Ä ußerungen zu sch ließen , schein t K eynes d ie G efahr, daß bei 

V erh indern der G eldhortung  das H orten  von  A rtikeln  m it positivem  E igen ­

z ins das S inken  der G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls auf fast N ull ver­

h indern w ürde, als unbedeu tend eingeschätz t zu haben . A ber tro tzdem : 

der U m stand , daß G esells M ethode der Z inssenkung m ittels V erh inderung  

der G eldhortung (S tem pelgeld ) n ich t verm ag , den E igenzins der S chatz­

m itte l zu neu tra lisieren und d ie S achkapita lverm ehrung  b is zur S ättigung
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zu  erm öglichen , d ieser U m stand könn te  doch  der eigen tliche G rund  gew esen  

se in , w arum  K eynes d iese M ethode G esells ab lehn te . D enn aus d iesem  U m ­

stand ' fo lgerte  er irrtüm lich , w ie w ir gesehen haben , daß  sie auch d ie V ollbe­

schäftigung  n ich t erhalten kann , bzw . d ie „S chw ierigkeiten“ n ich t beseitigen  
kann .KJIHGFEDCBA

III. K eynes ' prak tisches R ezep t: e in prob lem a tischer Kom prom iß

K urz bevor er se ine A blehnung der G esellschen M ethode begründet, sag t 
K eynes:

„G esell hatte se ine T heorie, obschon unvo llständ ig , doch w eit genug en t­

w ickelt, um  eine prak tische E m pfeh lung  aus ih r ab leiten  zu  können , d ie das  

W esen dessen , w as no tw end ig is t, in sich tragen dürfte, w enng le ich sie in  

der von . ihm  vorgesch lagenen F orm  n ich t durchführbar is t.“

W ie w ir oben gesehen haben, is t nach K eynes „das W esen dessen , w as no t­

w endig  is t,“ eine M ethode, d ie den  G eldzins zw ing t, im m er dem  D ruck der 

sinkenden G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls nachzugeben (b is auf fast 

0  % ). A ls  eine  so lch e  M ethode  sch läg t K eynes nun  vor, an  S telle  jener G esells  

d ie  unw iderru fliche Z in ssenkungs- (oder B illiggeld -) Po litik der N otenbank  

durch  U nterb ieten des S pargeldes b is auf den langfristigen  K apita lm ark t.

W enn  d ie  N otenbank , durch  V erm ittlung  des  B ankensystem s oder d irek t (fa lls 
d ieses ab lehn t) lau fend  den  U nternehm ern  kurz- und  vor allem  langfristige  

D arlehen  bzw . K red ite  gew ährt, zu  einem  ihnen  annehm baren  Z insfuß , d . h . . 

im m er etw as  n ied riger als d ie G renzle istungsfäh igkeit des K apitals (sie senk t 

ein fach ih re Z insskala im m er sov ie l als nö tig , um V ollbeschäftigung zu  

erhalten ), dann is t ih re K onkurrenz abso lu t. W enn sie verkündet hat, daß  

d iese P olitik unw iderru flich is t und daß sie dem Z insfuß n ie m ehr zu  

ste igen gesta tten w erde, so w ird d ie L iqu id itä tsvorliebe aus S peku la tions ­

oder. F urch tm otiv verschw inden und G eldhortung un terb le iben . D as S par­

geld w ird gezw ungen , sich m it dem von- der G renzleistungsfäh igkeit des 

K apita ls v ia N otenbank  anerbo tenen Z ins zu  begnügen . D iese M ethode tu t 
also n ich ts anderes, als „dem G eld d ie L iqu id itä tsp räm ie zu nehm en“ , 

sch rittw eise. M an kann sie also ebensogu t nennen : eine M ethode, um  dem  

G eld d ie L iqu id itä tsp räm ie zu nehm en , und G esells M ethode des S tem pel­

geldes (von der K eynes sag t, sie nehm e dem  G eld d ie L iqu id itä tsp räm ie): 

eine Z inssenkungsm ethode.

Ist nun  K eynes* Z inssenkungspo litik  w irk lich  so  v ie l besser als d ie M ethode  

G esells (d irek te V erh inderung der G eldhortung), füh rt sie so v ie l näher  

zum  Z iel, daß  sie unbed ing t d ieser M ethode  vorzuziehen  is t?
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D ie W irkung  und  W irksam keit beider M ethoden is t d ie g le iche b is zu dem  

Z eitpunk te, da  sie  den  G eldzins auf das  N iveau  des G renzschatzm itte l-Z inses 

gesenk t haben . B is zu  d iesem  Z eitpunk t m ag  K eynes ' M ethode  ta tsäch lich  d ie  

elegan tere se in . (D ie G efahr, daß sie eine In fla tion veru rsachen könn te , is t 

b is da gering , vorausgesetzt, daß sie rich tig eingele itet und konsequen t 

durchgeführt w ird .) V on d iesem Z eitpunk t an w ird es aber anders. D a  

beg inn t das S pargeld  zum  K auf  und  H orten  des G renzschatzm itte ls verw en­

det zu  w erden , und  d ieses  A blenken  des S pargeldstrpm es von  der genügenden  

Investition (= S achkap ita lverm ehrung) verh indert das S inken der G renz­

le istungsfäh igkeit des K apita ls . D agegen  is t G esells M ethode  m ach tlos. N ich t 

so  K eynes ' Z inssenkungspo litik : sie verm ag  d ie W eiterverm ehrung  des S ach- 

kap ita lsund  dam it das  W eitersinken  se iner  G renzle istungsfäh igkeit zu  erm ög­

lichen , aber um  den P reis der In fla tion , denn d iese S achkap ita lverm ehrung  

w ird m it neu von der N otenbank em ittie rtem  b illigem G eld (sta tt m it 

S pargeld ) finanziert. M an könn te zw ar d ieser In flation das O dium der 

U ngerech tigkeit nehm en , indem  der S taat fü r alle V erträge d ie Indexk lausel 

vorsch re ib t. A ber tro tzdem : es b le iben andere N achte ile der In flation  übrig , 

d ie n ich t zu  beseitigen  w ären.

S obald  also der G eldzins das N iveau  des E igenzinses des G renzschatzm itte ls  

un terschreite t, ste llt d ie  lau fende V erw endung  des S pargeldes  zum  K auf und  

H orten  d ieses S chatzm itte ls d ie N otenbank  vor d ie A lternative:

en tw eder auf das S enken der G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls un ter 

das N iveau  des S chatzm itte lz inses zu  verz ich ten ,

oder d ie In flation  in  K auf  nehm en  (m it K aufkraftsicherung  durch  gesetz­

lich ob ligato rische Indexk lausel), um der G renzleistungsfäh igkeit des  

K apita ls durch Z inssenkungspo litik das W eitersinken zu erm öglichen .

D a is t das N ächstliegende, zu versuchen , dem  G renzschatzm itte l den E igen­

z ins zu nehm en , w ie vorher dem  G eld d ie L iqu id itätsp räm ie . W ir haben  

schon gesehen , daß d ieser E igenzins sink t, w enn m an dam it rechnen m uß, 
daß  das  A ngebo t d ieses  S chatzm itte ls in  Z ukunft d ie  N achfrage  lau fend  w ird  

vo ll decken  können  (z . B . w eil erg ieb igere  P roduktionsm ethoden  dafü r gefun ­

den  w urden), so  daß  es se ine  H ausse-P räm ie verliert, oder w enn  im  G egen te il 

se ine P roduk tion aufhört und es unverkäuflich gew orden is t. W enn aber  

w eder das eine noch das andere zu  erw arten is t, so könn te der S taat, z . B . 

durch en tsp rechende B esteuerung des überm äß igen B esitzes an so lchem  

S chatzm itte l dessen E igenzins auf oder un ter N ull senken  und  dam it dessen  

H orten verh indern .

N achdem  das H indern is des G renschatzm itte lz inses auf eine d ieser A rten  

beseitig t w äre , w ürde  der G eldzins w eiter sinken , b is er gerade  noch  R isiko -ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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P räm ie + B equem lichkeitsp räm ie \u rid fü r d ie K red itnehm er: + V erm itt­

lungsspesen) deck t. Z u d iesem  Z eitpunk t w ürde dann d ie vorherige A lter­

native  sich  w ieder ste llen : en tw eder auf das  W eitersinken  der G renzle istungs­

fäh igkeit des K apitals verzich ten , oder d ie In flation  (indexgesicheft) in  K auf 

nehm en . A ber d iesm al w ürde sie sich nur der Z inssenkungspo litik ste llen;  

denn  m it einer M ethode, w elche w ie d ie jen ige G esells das G eldhörten  d irekt 
verh indert, kann d ie S enkung des G eldzinses b is auf 0 % (und sogar 

darun ter) fo rtgesetz t w erden , und  dam it auch d ie jen ige der G renzle istungs­

fäh igkeit des K apitals .

S ow eit gehen K eynes‘ Ü berlegungen in  se iner „A llgem einen T heorie“ aller­

d ings n ich t. E r sieh t nur, daß G esells M ethode n ich t verm ag , das G renz­

schatzm itte l daran  zu  h indern , d ie S achkap ita lverm ehrung  aufzuhalten , und  

g laub t sogar zu U nrech t, daß d ie V ollbeschäftigung dadurch un terbunden  

w erde. W eil d ie Z inssenkungspo litik das H indern is, w elches das G renz­

schatzm itte l der V erm ehrung des. S achkap italbestandes (und w ie er m ein t: 

auch der V ollbeschäftigung) en tgegenste llt, überrenn t, zieh t er sie vor und  

verw irft G esells M ethode. S ie befriedig t ihn aber n ich t ganz. E r sag t 
(K ap ite l 24 , 3):

„E s schein t unw ahrschein lich , daß der E influß der B ankpo litik auf den  

Z insfuß fü r sich  allein  genüge, um  eine op tim ale Investitionsra te zu  bestim ­

m en .“ (D ie  G ründe  hat er vorher in  K ap . 15 , 3 und  16 , 3 genannt.)

U nd  w eil ihm  d iese Z inssenkungspo litik  fü r sich  allein  ungenügend  erschein t, 

sieh t er sich  gezw ungen , sie durch  andere  M itte l zu  ergänzen . E r zieh t dabei 

alle anderen aus se iner T heorie sich ergebenden M itte l in E rw ägung , ausge­

nom m en d ie an tisozia len A usgaben und Investitionen und d ie staa tliche  

Investition in den P roduk tionssek to r.

Z usam m engefaß t erg ib t das fo lgendes R ezep t:

1 . radikale und konsequen te Z inssenkungs- (B illiggeld -) P olitik , 

ergänzt durch

2 . S ozialisierung  der Investition  und

3 . S tim ulierung  des K onsum s.KJIHGFEDCBA

D ie  Sozia lis ie rung  der  In vestitio n  (K ap . 24 , 3)

K eynes versteh t darunter, daß der S taat den jenigen T eilbetrag des V olks­

e inkom m ens bestim m en  so ll, der in sgesam t investiert, d . h . zur S achkap ita l­

verm ehrung eingesetz t w erden so ll,.und  daß er d ie öffen tliche und  private  

Investition  organ isieren  so ll, jedoch  ohne  Ü berführung  der E rzeugungsm itte l 

in se inen B esitz . D enjen igen T eil der zu investierenden ' M itte l, der fü rZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

43



öffen tliche Investition und A usgaben eingesetz t w erden so ll (fü r öffen t­

liche A rbeiten , öffen tliche U nternehm ungen , sozialen W ohnungsbau etc .), 

bestim m t der S taat durch  kurz- und  langfristige  P lanung , je  nach  B edarf und  

U m ständen, und  er kann  sich  d iese M itte l auf fo lgende  A rten beschaffen :

a) m ittels verm ehrter B esteuerung  der großen E inkom m en ,

b ) m ittels A nleihen

c) w enn nö tig : durch B eanspruchung der N otenbank( auch w enn d ies  

eine allgem eine P reisste igerung zur F olge hat, denn eine so lche  

P reisste igerung w äre , nach K eynes, durch das S teigen der E inkom ­

m en kom pensiert, so lange d ie Investition d ie R ate n ich t übersteig t, 

d ie gnüg t, um  V ollbeschäftigung  zu  garan tieren  —  K ap . 10 , 2).

W as den  T eil der M itte l anbelang t, der in d ie private Investition  eingesetzt 

w erden  so ll, so is t es w ich tig  zu  w issen , n ich t so seh r w ie der S taat ihn  fest­

se tzt, als w ie er es fertig bring t,-daß d iese M itte l von ih ren derzeitigen  

B esitzern (den privaten K apitalisten und ih ren T reuhändern: den B anken) 

den  investitionslustigen  U nternehm ern  aasgeliehen  w erden , nam en tlich  w enn  

der kritische M om ent kom m t, da d ie L iqu id itä tsvorliebe ih re F alle öffnet. 

D arüber sag t aber K eynes  n ich ts.

W eil es ihm  unw ahrschein lich schein t, daß d ie Z inssenkungspo litik alle in  

genüge, ergänzt sie K eynes durch d ie „S ozia lisierung der Investition“ und  

er g laubt, daß  d iese ohne Ü berführung  der P roduk tionsm itte l in  S taatsbesitz  
m öglich  se i, gerade w eil sie von der Z inssenkungspo litik beg le itet is t. A ber 

w enn , w ie K eynes befü rch te t, d iese Z inssenkungspo litik  an  sich n ich t genüg t, 

sondern  nur b is zu einem  gew issen P unk t w irksam  is t, genüg t sie dann , um  

d ie S ozialisierung  der Investition  zu erm öglichen , ohne daß dabei der S taat 

in d ie P roduk tion als U nternehm er und  E igen tüm er investiert? Ist n ich t zu  

befü rch ten , daß in der kritischen P hase der S taat doch dazu gezw ungen  
w ird , se lbst d ie jen ige Investition  vorzunehm en , d ie er dem  privaten  S ek to r 

zugete ilt hatte? E s bedarf seh r der U ntersuchung , ob d ieser W eg n ich t 
unw eigerlich  zur zunehm enden V erstaa tlichung  b is in  den  P roduk tionssek to r 

h inein  füh rt. G erade  das w ill aber K eynes verm eiden .

D ie B egründungen K eynes ' fü r se ine E m pfeh lung der „S ozia lisierung der 

Investition “ sind  n ich t überzeugend .

K eynes füh rt einen w eiteren G rund an , w arum  er d ie S ozialisierung der 

Investition als unum gäng lich  ansieh t:

W ie  w ir früher schon  sahen , bew irken  S paren  und  techn ischer F ortsch ritt ein  

S inken  der R end ite und  der A ussich ten auf R end ite (G renzle istungsfäh igkeitZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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des K apita ls). Im  K onjunk tu rzyk lus erfo lg t le tzteres aber p lö tz lich . S o  sag t 
K eynes im  K ap . 22 , 2 :

„ . . . eine typ ischere und . oft vorherrschende E rk lärung  der K rise is t prim är 

n ich t eine E rhöhung des Z insfußes, sondern  ein p lö tz licher Z usam m enbruch  

der G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls . . . E in ernstliches S inken der 

G renzle istungsfäh igkeit des K apitals hat le ider d ie N eigung , den  H ang  zum  
V erbrauch zu däm pfen ; denn es bring t einen starken K ursrückgang der 

B örsenpap iere  m it sich. E ine „börsenbew ußte“  B evö lkerung , w ie  heu te  in  den  

U S A , w ird in ih rer B ereitschaft zur G eldausgabe noch m ehr durch das  

S teigen und S inken im  W ert ih rer Investitionen beein fluß t als durch d ie  

H öhe ih res E inkom m ens. F ür sie kann ein ste igender W ertpap ierm ark t 

geradezu eine w esen tliche B edingung fü r einen befried igenden H ang zum  

V erbrauch se in . E in fa llender W ertpap ierm ark t h ingegen üb t natü rlich auf 

sie einen  seh r bedrückenden E influß aus und  däm pft ih ren H ang  zum  V er- 

brauch “ (fallende B örsenkurse bedeu ten  ste igenden Z ins. E rw artung  ste igen ­

den Z inses verstärk t d ie L iqu id itä tsvorliebe , w ie w ir sahen).

„W ährend der absteigenden K onjunk tu rphase , w enn sow ohl festes S ach- 

kap ita l als auch W arenvorrä te überre ich lich sind und das B etriebskap ita l 

verm indert w ird , kann d ie K urve der G renzle istungsfäh igkeit des K apitals  

so tie f fa llen , daß sie kaum  durch  irgendw elche durchführbare S enkung des  

Z insfußes so korrig iert w erden kann , daß eine befriedigende R ate neuer 

Investitionen gesichert w ird . M it B örsen w ie sie gegenw ärtig organ isiert 

und beein fluß t sind , m ag som it d ie M ark tschätzung der G renzle istungs­

fäh igkeit des K apita ls so gew altig schw anken , daß sie durch en tsp rechende  

A npassungen des Z insfußes n ich t genügend stab ilisiert w erden kann . W ie  

w ir oben gesehen haben, können  d ie en tsp rechenden  B ew egungen am  W ert­

pap ierm ark t überd ies den H ang  zum  V erbrauch  reduzieren , gerade w enn er 

-am  m eisten benö tig t w ird . In Z uständen des L aissez-fa ire kann sich daher 

d ie V erm eidung  großer S chw ankungen  in  der B eschäftigun g ohne eine w eit­

gehende Ä nderung in der P sycho log ie der Investitionsm ärk te —  d ie zu  

erw arten  w ir keinen G rund haben —  als unm öglich erw eisen . Ich fo lgere, 

daß das B estim m en des lau fenden Investitionsvo lum ens n ich t privaten  

H änden überlassen w erden  kann ."

K eynes übersieh t h ier, daß , w enn d ie Z en tralbank sich feierlich zu einer 

unw iderru flichen Z inssenkungspo litik bekann t und verp flich te t hat, der 

b isherige Z ustand des L aissez-fa ire n ich t m ehr besteh t. W enn näm lich keine  

A ussich t besteh t, daß der Z insfuß je w ieder nennensw ert ste igen  w ird , w ird  

der H auptg rund fü r d ie b isherigen  großen S chw ankungen  an  der B örse ver­

schw unden se in , vor allem  fü r d ie K ursstü rze, d ie sow ohl den H ang zum  
V erbrauch w ie d ie Investitionsneigung  reduzieren , d . h . d ie L iqu iditä tsvor­

liebe (H ang  zum  G eldhorten ) ste igern .
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D ie B egründung K eynes fü r se ine E m pfeh lung der „S ozia lisierung der 

Investition“ sind also n ich t überzeugend. W ie w ir vorh in sahen , füh rt d ie  

Z inssenkungspo litik , w enn sie konsequen t durchgeführt w ird , fü r sich alle in  

schon ein gu tes S tück voran . W eiter kann ih r keine „S ozialisierung der 

Investition“ helfen , sondern nur d ie angedeu te ten M itte l.'

D ie w eitere M aßnahm e, d ie K eynes zur U nterstü tzung der Z inssenkungs­

po litik  em pfieh lt, is t: KJIHGFEDCBAd ie S tim u lierung  des Konsum s.

V ollbeschäftigung  häng t davon  ab , daß  d ie S um m e „K onsum  +  Investition “ 

genügend hoch se i —  und  das is t sie , w enn sie g le ich is t dem  ganzen  V olks­

e inkom m en , aus dem  beide in der H auptsache bestritten w erden , w eil es 

auch A usgaben vor allem  fü r Investition g ib t, d ie n ich t vom  E inkom m en  

bestritten , sondern  von  der K red itsch röpfung  der B anken  finanziert w erden . 

(1 . S atz unserer Z usam m enfassung der A llgem einen T heorie). N un sag t 

K eynes: W enn  d ie Investition  ungenügend  is t (U n terbeschäftigung) und  m an  

sie n ich t genügend verg rößern kann , um  V ollbeschäftigung zu sichern , m uß  

m an  den  K onsum  en tsp rechend  verstärken .

D ie Z inssenkungspolitik , indem  sie das K apita leinkom m en zugunsten der 

A rbeitseinkom m en, d . h . der großen M asse der k le inen und k le ineren E in­

kom m en  senk t, träg t schon  dazu  bei, den  K onsum  zu  heben  (denn  das S paren  

und  Investieren n im m t erst von  einer gew issen  E inkom m enshöhe prozen tual 

nennensw ert zu). K eynes em pfieh lt nun , d iese E ntw ick lung noch dadurch  

zu verstärken , daß der S taat d ie großen E inkom m en (aus denen ja der 

Investitionsausfa ll kom m t) anzapft, um  den K onsum  der k le inen E inkom ­

m ensbezüger zu ste igern . E r em pfieh lt, durch verstärk te P rogression d ie  

S teuern  auf d ie großen E inkom m en zu erhöhen und den dadurch erzie lten  

S teuerm ehrbetrag  in F orm  von  S ozia l-Leistungen oder durch S teuererm äß i­

gung  fü r d ie k le inen E inkom m en  dem  K onsum  zugu te kom m en  zu  lassen.

B etrach tet K eynes d iese „S tim ulierung  des K onsum s“ als no tw end ige, unum ­

gäng liche E rgänzung der Z inssenkungspo litik und der S ozialisierung der 

Investition?  W ir zitie ren  aus K apite l 24 , 4 :

„E s m ag zw eckm äßig se in , h ier ein W ort über d ie w ich tigen G edanken­

rich tungen zu  sagen , d ie von versch iedenen  G esich tspunk ten  aus d ie A nsich t 

vertre ten , daß  d ie  chron ische N eigung  zeitgenössischer V olksw irtschaften  zur 

U nterbeschäftigung auf U nterkonsum  ozu rückzuführen is t . . . U nter den  

bestehenden  V oraussetzungen , da  das Investitionsvo lum en  n ich t gep lan t und  
n ich t  kon tro llie rt, sondern  den  L aunen  der  G renzle istungsfäh igkeit des  K apitals  

.. . und  einem  langfristigen  Z insfuß  un terw orfen  is t, der se lten  oder n ie  un ter 

ein konven tionelles N iveau sink t, haben d iese S chu len als W egw eiser einer 

prak tischen  P olitik  ohne  Z w eife l rech t. D enn un ter so lchen V orausse tzungenZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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g ib t  es kein  anderes  M itte l, das D urchschn ittsn iveau  der B eschäftigung  auf ein  

befried igenderes zu heben , als den V erbrauch zu vergrößern . W enn es 

m aterie ll unm öglich  is t, d ie Investition  zu  verg rößern , g ib t es offensichtlich  

kein  anderes M itte l zur S icherung  eines höheren B eschäftigungsn iveaus . . . 

M ich  se lber beeindruckten  d ie  großen  sozialen  V orte ile  einer V erm ehrung  des  
S achkap lta lbestandes, b is er aufhört, knapp  

prak tischen  S tandpunk t aus gegebenes U rteil, keine theo re tische F orderung .

„Ü berd ies  w ürde  ich  ohne w eiteres  zugeben , daß  m an  am  w eisesten  verfäh rt, 
w enn m an auf beiden F ron ten g le ichzeitig vorgeh t. N ebst der Z ielse tzung  

einer sozial kon tro llie rten Investitionsra te , w elche d ie G renzle istungsfäh ig ­

keit des K apita ls allm äh lich zum  S inken  bringen so ll, w ürde ich g le ichzeitig  

jede  P olitik  zur V erstärkung  des H anges  zum  K onsum  un terstü tzen . D enn  es 

is t unw ahrschein lich , daß m it dem  bestehenden H ang zum  K onsum  V oll­

beschäftigung  erhalten  w erden  kann , w as im m er w ir auch in  S achen Investi­

tion  tun  m ögen .“

D ie  im  le tz ten  S atz von  K eynes ausgesp rochene A nsich t is t falsch . A bgesehen  
davon , daß  sie se ine V orsch läge zur S icherung  der no tw end igen Investition , 

den H auptvorsch lag  der Z inssenkungspo litik und den E rgänzungsvorsch lag  

der S ozialisierung der Investition bedenk lich en tw ertet, w idersp rih t sie  

d irekt se iner „A llgem einen T heorie". D enn: w enn durch V erh inderung  der 

G eldhortung  (g leichgü ltig  w ie) das Investitionsvo lum en  gesihert is t, is t n ich t 

einzusehen , w arum  es noch nö tig se in so llte , den H ang zum  K onsum  zu  

verstärken . D iese A nsih t K eynes* is t sicher dadurch zu verstehen , daß sie  

un ter dem  E indruh der K risenno t en tstanden is t. S ie is t aber d ie F olge  

se ines F eh lu rte ils über G esells G eldhortungsgebühr und  se ines dadurch ver- 

an laß ten V erzich ts, d ie L ösung „auf der rich tigen S pur“ w eiter zu suhen. 

In  ähn lihem  S inne äußert er sich in  K ap . 24 , 2 :

„W ir m üssen erkennen , daß nur d ie E rfah rung zeigen kann , inw iew eit der 

in  der P olitik  des S taates  verkörperte  allgem eine  W ille  auf d ie S tärkung  und  
U nterstü tzung  der Investitionsneigung  gerih te t w erden  so llte , und  inw iew eit 

es zur S icherheit nö tig is t, den D urchschnittshang  zum  K onsum  zu stim u­

lieren , ohne auf unser Z iel zu  verz ich ten , dem  K apita l innerhalb einer oder 
zw ei G enerationen  se inen K nappheitsw ert zu en tziehen .“

B ei K eynes* 1 . E rgänzungsvorsch lag : S ozialisierung der Investition , haben  

w ir bere its gesehen , w ie groß  d ie G efahr is t, daß d ieser V orsch lag  b is in  d ie  

V erstaa tlichung  der P roduk tion  füh re . B eim  2 . E rgänzungsvorsch lag : S tim u­

lierung  des K onsum s, sehen w ir w iederum , w ie groß d ie G efahr is t, daß er 

in d ie M anipu lierung des M enschen durch den S taat füh re . S olange es sich  

um  eine S tim ulierung des K onsum s durch d ie genannten steuerlichen M aß-

zu se in . D ies is t aber ein vom
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nahm en  zw ecks U m verte ilung  des E inkom m ens handelt, m uß  natü rlich d iese  

G efahr noch n ich t bestehen . A ber d ie B egründung  „S tim ulierung des H angs  

zum  K onsum “ is t an  sich  fa lsch  und  k ling t eindeu tig  d irig istisch . D ie  A ufgabe  

des S taates in  der W irtschaft besteh t darin , dafü r zu  so rgen , daß das ganze  

V olkseinkom m en w irksam e N achfrage w erde, daß kein T eil desse lben  

gehorte t w erde. W enn er d iese A ufgabe erfü llt, brauch t er sich n ich t darum  

zu küm m ern , in w elchem  V erhältn is der private S ek to r konsum ieren und  
investieren so ll. E s b le ib t ihm  nur, d ie jenigen fü r d ie G em einschaft nö tigen  

Investitionen  zu  m achen , w elche vom  privaten  S ek to r n ich t gem ach t w erden  
oder n ich t gem ach t w erden so llen .

D as w eiß K eynes ganz genau , und es is t kein L ippenbekenn tn is, sondern  

kom m t aus tie fster, angeborener freiheitlicher Ü berzeugung , w enn  er sch reib t 
(K ap ite l 24 , 3):

„Ich  stim m e m it G esell überein , daß  das A usfü llen  der L ücken in der k lassi­

schen T heorie n ich t dazu füh ren  so ll, das M anchester S ystem  zu verw erfen , 

sondern  den R ahm en zu  bestim m en , den das fre ie S pie l der w irtschaftlichen  

K räfte  erfo rdert, w enn  es d ie vo llen  M öglichkeiten der P roduk tion  verw irk -  

w enn U nterbeschäftigung und K apita lknappheit beseitig t 

w erden so llen , dam it T auschgerech tigkeit allen g le iche M öglichkeiten zu  
fre ier B etätigung und E ntfa ltung garan tiere.

D as S tim ulieren des H angs zum  K onsum  hat aber m it der B estim m ung des 

genannten  F reiheitsrahm ens n ich ts m ehr zu  tun . D ieser 3 . V orsch lag  K eynes ' 

is t daher  in  se iner B egründung  eine  schw er verständ liche  E ntg le isung . K eynes 

m ein t, m it se inen drei sk izz ierten V orsch lägen jenen R ahm en gegeben zu  

haben  und  fäh rt fo rt:

liehen so ll“ , d . h .

„ .. . A ber es w ird  im m er noch  ein  w eites F eld  fü r d ie  A usübung  der privaten  

In itiative und V eran tw ortung verb leiben . Innerhalb d ieses F eldes w erden • 

d ie überlieferten V orteile des Ind iv idualism us sich im m er noch ausw irken  

können . H alten  w ir einen  A ugenb lick  ein , um  sie uns  zurückzuru fen . S ie sind  
te ilw eise  V orteile  der L eistungsfäh igkeit —  d ie  V orteile  der D ezen tra lisa tion  

und  der  B etätigung  des  E igen in teresses. D ie  S teigerung  der  L eistungsfäh igkeit, 

d ie sich aus D ezen tra lisa tion der E ntscheidungen und der persön lichen  

V eran tw ortung erg ib t, is t v ie lle ich t noch größer als das 19 . Jah rhundert 

annahm  . . . V or allem  aber is t der Ind iv idualism us, w enn er von se inen  

M ängeln und M ißbräuchen gere in ig t w erden kann , d ie beste G ew ähr der 

persön lichen F reiheit, in dem S inne, daß er im V erg leich zu anderen  

S ystem en das F eld der persön lichen E ntscheidungs- und  W ahlfreiheit stark  

erw eitert. E r is t auch der beste G aran t fü r d ie M annig fa ltigkeit des L ebens, 

d ie gerade aus d iesem  w eiten F eld  der persön lichen W ahlfreiheit hervorgeh tZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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und deren V erlust der größ te aller V erluste des E inheits- oder to ta litären  

S taates  is t.. . D iese  M annig fa ltigkeit is t, als M agd  sow ohl der E rfahrung  als  

auch  der T rad ition  und  der P han tasie , das  m äch tigste  M itte l zu  einer besseren  
Z ukunft.“

W enn der S taat anfäng t, den H ang zum  K onsum  m it fiskalischen M aß­

nahm en  zu  m anipu lieren , w ie d ies K eynes als unum gäng lich  ansieh t, und  in  

d ie P roduk tion zu investieren und  zu w irtschaften , w as K eynes zw ar n ich t 

w ill, w ozu aber se ine S ozia lisierung der Investition zw angsläu fig füh ren  

dürfte, dann  is t der S chritt von  der M ark t- zur Z en tra lverw altungsw irtschaft 

bereits  getan . D enn  w enn  der S taat am  M anipu lieren G efallen  gefunden  hat, 

und das hat er bald , w ird ihm  .n ich t ein fa llen , d ie von K eynes als H aupt­

instrum en t em pfoh lene Z inssenkungspo litik ernsthaft zu verfo lgen und zu  
vervo llkom m nen , da sie doch se in M anipu lieren im m er m ehr überflüssig  

m achen  w ürde. D ann  is t es in  d iesem  R ahm en  n ich t m ehr gu t beste llt m it dem  

F eld zur B etätigung der privaten In itiative und V eran tw ortung , dem  F eld  

der persön lichen W ahlfre iheit, G aran t der M annig fa ltigkeit des L ebens und  

der M öglichkeit einer besseren Z ukunft. D iesbezüg lich können , w ir heu te  

k larer sehen , als K eynes vor 20  Jah ren .

N ach  dem  w ir K eynes F ehlu rteil erkann t, und auch gesehen haben , w ohin  

es füh rt, lieg t es an uns, ,es rich tigzuste llen , indem  w ir d ie jen ige prak tische  
S ch lußfo lgerung aus se iner „A llgem einen  T heorie“ ziehen , d ie er se lber zu  

ziehen  verfeh lte. D enn „d ie  keynesianische  B otschaft is t n ich t ein  fü r allem al 
auf ein  bestim m tes Instrum en tarium  fix iert“ (P ro fesso r S ch iller), sondern  sie  

fo rdert auf, d ieses Instrum en tarium  auf G rund  der neuen  E rkenn tn isse und  
E rfah rungen im m er w ieder zu verbessern . K eynes verse tz t uns „in d ie  

unbehag liche Z w angslage , se lbst nachdenken zu m üssen“ (Joan R obinson). 

E r fo rdert uns auf, ihn fo rtzusetzen .KJIHGFEDCBA

IV . D ie keynesian ische R evo lu tion , w ie s ie fo r tg esetz t w erden  w ill

In  jedem  L and  w achsen  d ie  A ufgaben  öffen tlichen  C harak ters, w elche große  

Investitionen  bed ingen  und  deren  L ösung  im m er dringender no tw end ig  w ird . 

E in T eil d ieser A ufgaben so llte den U nternehm ungen aufgebürdet w erden , 
w elche sie herau fbeschw ören , d . h . strengere als d ie gegenw ärtigen G esetze  

so llten sie zu d iesen Investierungen zw ingen, und  der S taat m üßte schärfer 

dafü r so rgen , daß sie streng befo lg t-  w erden . D as betrifft z . B . den S chu tz  

von  W asser, L uft und  N atur gegen  V erschm utzung , den  S chu tz gegen  rad io­

ak tive A bfälle der K ernkraftw erke etc. A ndererse its g ib t es andere Inve­

stitionen , d ie der S taat se lber in d ie H and nehm en m uß, einzeln oder in . 

Z usam m enarbeit m it anderen  S taaten , z . B . so lche zur V erhü tung  von  N atur­

katastrophen  (B au  von  D äm m en , A uffo rstung  von  B ergen  etc .). Jedes L andZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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so llte einen K atalog d ieser no tw end igen Investierungen , ein P rogram m  fü r 

deren V erw irk lichung aufste llen , und desg le ichen d ie U N O  oder U N E S C O  

fü r d ie Investitionen , w elche m ehrere  S taaten  oder d ie ganze W elt betreffen . 

D am it w äre eine no tw end ige V oraussetzung fü r d ie allgem eine A brüstung  

geschaffen , näm lich d ie V orbere itung von P rogram m en zum  Ü bergang von  

der rüstungs- und kriegsorien tierten W irtschaft zur friedensorien tierten  

M ark tw irtschaft m it V ollbeschäftigung . S olche Investitionsprogram m e fü r 

den F rieden ste llen d ie berech tig te und no tw end ige S eite der K eynes 'chen  

S ozialisierung der Investition dar.

M an is t nun versuch t zu denken , daß der B edarf an so lchen Investitionen  

so gew altig  und  unerschöpflich  se i, daß  jeder S taat es noch  lange n ich t nö tig  

habe, über d ieses S tad ium  der S ozialisierung der Investition h inaus zu  

gehen und gar zur S tim ulierung des K onsum s zu greifen , so daß unsere  

B efürch tung , jene zw ei E rgänzungsvorsch läge K eynes ' füh rten  zur Z entra l­

verw altungsw irtschaft, re ich lich verfrüh t sind . D em  is t le ider n ich t so :

1 . brauch t m an nur nach den U S A  zu schauen , um  festzuste llen , daß dort 

d ie 2 . P hase bere its angefangen  hat. D ie R üstungs- und  rüstungsorien tierten  

Industrien , w ie d ie elek tron ische, d ie R aketen - und  F lugzeug industrie , sind  

S taatsun ternehm ungen in allem außer dem N am en und der G ew innver­

te ilung .

2 . O bw ohl es sich um langfristige P rogram m e handelt, d ie durch neue  

abzu lösen se in w erden , w eil d ie E volu tion neue A ufgaben bringen w ird , 

w elche neue Investitionen nö tig  m achen w erden , so is t doch dam it zu rech­

nen , daß  d iese öffen tlichen Investierungen und  lau fenden  A usgaben fü r den  

F rieden allm äh lich zurückgehen w erden . D enn d ie Investitionen fü r den  

F rieden un terliegen keinem  inneren Z w ang zur Im m erw iederkehr und gar 

E skala tion w ie jene fü r R üstung und K rieg im  kap ita listischen S ystem , 

w eil sie se lber n ich t zerstö rt w erden und n ich t zerstö ren , sondern d ie P ro­

duk tionskapazität und  den  W ohlstand verm ehren . B erücksich tig t m an noch  

dazu d ie fo rtlau fende P roduk tiv itä tsste igerung in fo lge techn ischen F ort­

sch ritts , so m uß v ie lm ehr dam it gerechnet w erden , daß d ie fried liche E nt- 
w icklung tro tz ih rer enorm en Investitionen eine so lche V erm ehrung des  

S achkap ita ls  m it sich  bringen  w ird , daß  das S inken  se iner R end ite  und  se iner 

G renzle istungsfäh igkeit den Z insfuß in re lativ kurzer Z eit auf jenes kriti­

sche N iveau senken w ird , w o d ie L iqu id itä tsvorliebe abso lu t w ird , ih re  

F alle öffnet und d ie V ollbeschäftigung stopp t.

D ieser kritische M om ent kom m t schneller als m an denk t. D ie chron ische 

A rbeitslosigkeit in den U S A  tro tz der enorm en S um m en , d ie das L and fü r 

R üstung , K rieg  (V ie tnam ), A uslandsh ilfe  etc. ausg ib t, is t ein deu tlicher H in-
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w eis. M an m ag d iese A rbeitslosigkeit im  füh renden L and der kap italisti­

schen W elt zum T eil der zunehm enden E inführung der A utom ation  

zuschreiben und der Z eitspanne, w elche d ie U m stellung der freiw erdenden  

A rbeitsk räfte benö tig t. Ih re chron ische H auptu rsache dürfte  jedoch  d ie  unge­

nügende w irksam e N achfrage se in , das Z urückgehen der In land investition  

w egen des sinkenden Z insfußes —  tro tz der chron ischen In fla tion . E inen  

ähn lichen H inw eis dürfte auch d ie B undesrepub lik D eutsch land lie fern , w o  

erstm als se it der großen K rise der 30er Jah re w ieder A rbeitslosigkeit 

erschein t —  ebenfalls tro tz dosierter In flation . N ach 20 Jah ren W ieder­

au fbau se it dem  K rieg  hat der S achkap ita lbestand tro tz A uslandsh ilfe etc .,

. derart zugenom m en , daß d ie G renzle istungsfäh igkeit des K apita ls auf den  

Z insfuß drück t. D ieser, obw ohl noch reich lich hoch , w ird am  S inken ver­

h indert durch d ie P olitik der B undesbank , w elche angeb lich d ie In fla tion  

däm pfen w ill (w ie bei uns). S o w ird es den U nternehm ern im m er schw ie­

riger zu  investieren  und  d ie A rbeitslosigkeit is t d ie F olge .

N euerd ings w arte t das K apita l (a ls T räger der L iqu id itä tsvorliebe) n ich t 

m ehr, b is der Z ins auf das kritische N iveau  von  2— 2,5 %  (nach S chätzung  

K eynes ') gesunken  is t, um  einzugre ifen  und  se ine  E rho lung  einzu le iten  (denn  

es kann aus po litischen G ründen eine scharfe K rise w ie d ie der 30er Jah re  

n ich t m ehr risk ieren ), sondern es so rg t vorher dafü r, daß der S taat re ich­

re ich lich unproduk tive  Investitionen  m ach t, und  w enn das n ich t genüg t, um  

den  Z ins hochzuhalten , w eiß es‘ihn  zu  veran lassen , d ies durch  andere M aß­

nahm en  zu  bew irken  (R estrik tionspo litik etc.). E s hat sich gezeig t, daß das  

K apita l es gu t versteht, d ie H ilfsinstrum en te K eynes ', d ie S ozialisierung  der 

Investition und d ie S tim ulierung des K onsum s, fü r se ine Z w ecke um zu­

b iegen , natü rlich un ter m öglichster A usschaltung des H auptinstrum en tes  

K eynes ': der Z inssenkungspolitik . E in so lcherm aßen verfä lsch ter und m iß ­

b rauch ter K eynes is t aber kein  K eynes m ehr.

D iese Z w ischenbetrach tung zeig t fo lgendes:

1 . D ie Investitionen fü r den F rieden lö sen das P rob lem  der V ollbeschäf­

tigung nur anfäng lich fü r kurze Z eit, bald aber n ich t m ehr.

2 . W ill m an  den  F rieden , ohne auf lau fend  ste igende  R üstungsinvestitionen  

und  -V ersch le iß angew iesen  zu  se in , so führt das b isherige , feh lerhafte K ey- 
nes 'sche R ezep t zur zw eiten P hase der S ozia lisierung der Investition und  

zur S tim ulierung des K onsum s, und dam it auf d ie verhängn isvo lle sch iefe 

E bene (sow eit d ies n ich t schon geschehen is t).

3 . W ill m an den F rieden un ter U m gehung d ieser G efahr, d . h . un ter m ög­

lichster B ew ahrung der persön lichen F reiheit und V eran tw ortung vor dem
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S taatszugriff, so m uß das K eynes 'sche R ezep t verbessert d . h . rich tiggeste lJt 

w erden . W ie so ll das geschehen?

A us unserer b isherigen  U ntersuchung  dürfte sich  k lar ergeben  haben , daß es 

sich ein fach darum  handelt, K eynes ' H auptinstrum en t, d ie Z inssenkungs­

po litik , 1 . konsequen t und  vo ll einzusetzen  und  2 . sobald sie aus den oben  

besprochenen oder aus sonstigen G ründen risk iert in flato risch zu w irken  

oder andere N ach teile zu zeigen , sie sow eit nö tig zu ergänzen oder zu er­

se tzen durch ih r w esensverw and te M itte l, d . h , so lche , d ie ih r helfen , „dem  

G eld d ie L iqu id itä tsp räm ie zu nehm en“ .

K eynes ' Z inssenkungspo litik  lieg t fo lgende  Ü berlegungen  zugrunde, w ie w ir 

schon gesehen haben :

V ollbeschäftigung häng t davon ab , daß genügend investiert w erde, d . h . 

daß sov ie l E inkom m en zur S chaffung neuen S achkap ita ls lau fend verw en­

det w erde, als lau fend erspart (d . h . n ich t konsum iert) w ird . D a „d ie  

S chaffung  neuen  S achkapita ls  ganz 'davon  abhäng t, daß  se in  voraussich tliches 

. E rträgn is (se ine G renzleistungsfähigkeit) zum indest d ie H öhe des jew eiligen  

G eldzinsfußes erreich t“ , is t es am  besten, dafü r zu  so rgen , daß d ie L iqu id i­

tä tsvorliebe n ie den Z ins h indert, dem  D rude der sinkenden  G renzle istungs­

fäh igkeit des K apita ls nachzugeben und un ter ih r zu b le iben , w enn im m er 

ein so lcher D ruck sta ttfindet, b is sie prak tisch verschw unden is t. D am it d ie ' 

L iqu id itä tsvorliebe den Z ins n ich t h indere zu sinken , so ll d ie Z en tralbank  

(und das B ankensystem ) der W irtschaft neues G eld anb ieten und b is lang­

fristig ausleihen zu einem , dem  S inken der G renzle istungsfäh igkeit des  

K apita ls jew eils en tsp rechend gesenk ten Z insfuß . D as is t kurz d ie B egrün­

dung  der Z inssenkungspo litik  K eynes* aus se iner „A llgem einen T heorie“ .

N un : w ie w ir gesehen  haben , kann  m an  auch auf andere A rt erreichen , daß  

d ie L iqu iditä tsvorliebe den Z ins am  S inken n ich t h indert. D a es das G eld­

horten als A usdrücksm itte l der L iqu id itä tsvorliebe Ist, w elches d ie Z ins­

senkung verh indert, is t das N ächstliegende, das G eldhorten d irek t zu  

verh indern , KJIHGFEDCBAindem  der S taat das G eld unhortbar m äht (es se i nah dem  

V orsh lag  G esells , se i es auf andere  A rt).

W enn also d ie Z inssenkungspo litik K eynes* zu einem  P unk t angelang t, w o  

sie —  tro tzdem  sie konsequen t und rih tig  prak tiz iert w ird , fü r sich alle in  

n ih t m ehr genüg t oder w o sih  N ahte ile zeigen , so is t das N ähstliegende, 

sie durch d ie d irek te V erh inderung des G eldhortens zu ergänzen oder te il­

w eise oder ganz zu  erse tzen , w ie es sih  als zw eckm äßig  erw eist.
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E s g ib t im  P rinzip  zw ei M ethoden , das G eld  unhonbar zu  m achen :

1 . d ie m athem atische M ethode, d ie darin besteh t, daß das G eld einer 

H ortungsgebühr un terw orfen  w ird , d ie in bekann ten regelm äß igen , oder in  

unbekannten A bständen erhoben w ird , aber so , daß sie durchschn ittlich  

jäh rlich einen P rozen tsatz erreich t, der „dem  G eld d ie L iqu id itä tsp räm ie  

n im m t“ . D iese G ebühr w ird en tw eder vom  jew eiligen B esitzer des G eldes  

fü r d ie D auer d ieses B esitzes en trich tet (das. is t z . B . bei C heckgu thaben  

m öglich ), oder, w o d ies n ich t m öglich is t, w ird sie fü r eine bestim m te regel­

m äß ige P eriode von dem jen igen en trich te t, der das G eld zufällig  am  E nde  

der P eriode besitzt (G esells S tem pelgeld fä llt un ter le tz tere K ategorie).

2 . d ie psycho log ische M ethode, bestehend im  gesetz lichen V erbo t der G eld- 

. hortung , un terstrichen  durch  d ie A ndrohung  einer in  einem  festen  V erhältn is

zu r gehorteten S um m e stehenden B uße, w ie sie fü r S teuer- oder Z ollbetrug  
etc. ex istie rt.

K eynes is t offenbar nur d ie m athem atische M ethode bekann t gew esen , denn  

er se tz t sich nur m it der von G esell vorgesch lagenen V ersion derse lben  

auseinander. B ei P rüfung  des E inw andes, m it dem  K eynes se ine A blehnung  

des  V orsch lags G esells  begründet, haben  w ir gesehen , daß  es durchaus m öglich  

is t, d iese M ethode unfeh lbar w irksam  zu  m achen (en tgegen K eynes ' irrtüm ­

lichem E inw and). N un, d ie KJIHGFEDCBApsycho log ische M ethode erre ich t das beiden  

M ethoden  gem einsam e Z iel (verh indern , daß  der Z ins am  S inken verh indert  

w erde) genau so unfeh lbar. Indem der S taat das G eldhorten w irksam  

verb ie tet, w erden näm lich d ie G eldbesitzer gezw ungen , ih r G eld auf dem  

K apita lm ark t zu den jew eiligen B edingungen der N achfrage (der U nter­

nehm er) anzub ieten . D a  d ie ungeh inderte Investition  d ie S achkap ita lknapp- 
heit und dam it d ie G renzle istungsfäh igkeit allm äh lich zum  V erschw inden  

bring t, sind  d iese B edingungen  ein  allm äh lich b is auf 0 sinkender Z insfuß .

E s is t eigenartig , daß alle V orsch läge, d ie b isher gem ach t w urden , um  das  

G eld  unhortbar zu  m achen , d ie  m athem atische  M ethode  anw enden , m it einer 

einzigen A usnahm e: dem V orsch lag der L iberalsozia listischen P artei der 

S chw eiz in ih rer E ingabe zur R evision des N ationalbank-G esetzes, ein ­

gereich t im  O ktober 1948  durch  d ie  N ationalräte  H ans  B ernou lli und  W erner  
S chm id . U nd  doch is t d ie psycho log ische  M ethode bei w eitem  d ie ein fachste  

und bequem ste . D ieser Vorsch lag der LSPS , der eine erste V ersion d ieser 

M ethode darste llt, besteh t in  einem  G esetz fo lgenden Inhalts:

„D as nationale  G eld  is t re ines T auschm itte l und  gesetz liches Z ah lungsm itte l 

gem äß den  V orschriften d ieses G esetzes ..."

„D ie N ationalbank  is t erm äch tig t, w enn  sie N oten- oder M ünzhortungen in  

einem  A usm aß festste llt, w elches d ie feste K aufkraft des G eldes gefäh rdenZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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könn te, d ie N oten oder M ünzen , d ie geham stert w erden , oder säm tliche  

N oten oder M ünzen ungü ltig zu erk lären und sie zum  U m tausch innert 

einer F rist von 8 T agen aufzu ru fen , w obei eine U m tauschgebühr von  

höchstens 10  %  des N ennw ertes erhoben  w erden  kann . D ie R egierung  erläß t 

d ie näheren  V orschriften  über A ufru f und  U m tausch.“

D ieser V orsch lag kann in versch iedener H insich t verbessert w erden . In der 
E in le itung  so llte der Z w eck  besser begründet w erden , und  es so llte n ich t von  

einer U m tauschgebühr, sondern von  - einer G eldhortungsbuße gesprochen  

w erden . F erner is t es k lar, daß  d iese B uße auch  das B uchgeld  (d ie C heckgu t­

haben  bei den  B anken  und  dem  P . C .) treffen  m üßte , sonst w äre  G eldhorten  

in  d ieser F orm  m öglich  und , da  d iese F orm  der G eldhortung  je tz t schon  n ich t 

unbedeu tend  is t und  dann  noch  zunehm en  w ürde, w äre  auch  d ie  W irksam keit 

des G esetzes in F rage gestellt, abgesehen davon , daß d iese S chonung einer  

w esen tlichen  K ategorie von  G eldham sterern  ungerech t w äre .

W enn  im m er d ie  Z en tra lbank  also  im  Z uge  einer G eldhortungsstrafak tion  d ie  

B ankno ten m it der H ortungsbuße belegen w ürde, m üßten d ie B anken  und  

' der P . C . d ie en tsp rechende B uße auf den C heckkon ten  erheben  und  sie der 

Z en tra lbank  ab liefern . D ie K assen  der B anken  und  des P . C . w ürden  nur in  

dem  M aße der B uße  un terliegen, als sie  d ie , um  eine  S pielraum -M arge  erw ei­

terte, gesetz liche D eckung fü r ih re V erpflich tungen überste igen , w ie sie das  

G esetz  fü r  jede  K ategorie  V erpflich tungen  bere its je tzt etw a  bestim m t. D afür 

könn te even tuell auf d iesem  Ü berm aß d ie B uße verstärk t w erden .

W as d ie B ankno ten  anbelang t, m üßten bei einer U m tauschak tion d ie neuen  

sich  le ich t von den  verru fenen un terscheiden lassen (desg le ichen d ie M ünzen , 

w as keine S chw ierigkeit bere itet, spezie ll w enn m an sie aus K unststo ff 

m ach t). E s dürfte ferner zw eckm äßig se in , jew eils g le ichzeitig m ehrere  

(3 b is 6) g le iche para lle le S erien B ankno ten in U m lauf zu haben , d ie sich  
durch  S erien -N um m er und  F arbe (vo r allem  der R änder) voneinander le ich t 

un terscheiden . Im  B edarfsfa ll (d -. h . w enn d ie Z en tra lbank H ortung fest­

ste llt) w ürde  es dann  genügen , eine einzige S erie zum  U m tausch aufzu ru fen  
(du rch  das L os bestim m t). D adurch  w ürden  K osten  und  A rbeit erspart, ohne  

daß  d ie  M aßnahm e an  W irksam keit verliert. B ei d iesem  S eriensystem  m üßte  

aber d ie  B uße  auf der einen  S erie  B ankno ten  en tsp rechend  der A nzah l S erien  

verv ie lfach t w erden  gegenüber der B uße auf den  C heckgu thaben (bei denen  

eine  U m tauschak tion  w eder m öglich  noch  nö tig  is t). W enn  also  z . B . d ie  B uße  

auf den  gehorte ten  C heckgu thaben  3  %  beträg t und  es sind  3 para llele  B ank- 

no ten -S erien . in U m lauf, m üßte d ie B uße auf der verru fenen B ankno ten - 

S erie 9 %  betragen ; denn es is t anzunehm en , daß w er B ankno ten horte t, 
se ine H ortung g le ichm äß ig auf alle in U m lauf befind lichen S erien verte ilt, 

um  auch das R isiko zu verte ilen . U m  also einen so lchen H orter m it 3 °/o

54



zu  büßen  w ie den  H orter von  C heekgu thaben , m uß  d ie B uße auf B ankno ten  
in  einem  so lchen F all 9 %  betragen .

D er  B ankno tendrud t bei d iesem  S eriensystem  w ürde  kaum  zusätz liche  K osten  

veru rsadhen , da  B ankno ten  ohneh in  von  Z eit zu  Z eit erse tzt w erden  m üssen , 

w enn sie zu abgenu tz t sind . E r m üßte  , zum voraus erfo lgen , dam it d ie  

Z en tra lbank  fü r den B edarfsfa ll im m er bere it is t.

D as C harak teristische der psycho log ischen M ethode is t, daß d ie B uße sozu­

sagen ausnahm sw eise , näm lich nur im  F all der G esetzesübertre tung , ange­

w endet w ird . D iese  M ethode  kann  aber noch  dadurch  verbessert w erden , daß  

d ie B uße auch se lek tiv  angew endet w ird , indem  sie nach  M öglichkeit jew eils  

nur auf d ie gehorte ten G eldbeträge erhoben w ird , d ie also ta tsäch lich der 
Investition  voren thalten  w erden .

E in G esetz , das d iese V erbesserungsm öglichkeiten (gegenüber dem  1948er 

V orsch lag der L S P S ) berücksich tigen  w ill, könn te also etw a so lau ten :

D as nationale G eld is t re ines T auschm itte l und gesetz liches Z ah lungsm itte l 
gem äß den V orschriften d ieses G esetzes. E s is t unhortbar. W ährend das  

S paren d ie V orausse tzung zur S achkap italb ildung und dam it zur H ebung  

des allgem einen L ebensstandards is t, verh indert das H orten eines T eils des 

V olkseinkom m ens den vo llen A bsatz der P roduk tion und dam it d ie V oll­

beschäftigung . D as ersparte G eld  so ll daher n ich t gehorte t, sondern  angeleg t, 

d . h . d irekt oder ind irek t zur S chaffung  neuen S achkap ita ls verw endet w er­

den . U m  d ies zu  sichern w ird  G eldhortung , g le ichgü ltig  un ter w elcher F orm  

(B ankno ten , M ünzen , C heckgu thaben), verbo ten  und  m it B uße bestraft.

„A ls gehortet im  S inne d ieses G esetzes gelten :

a) fü r B anken  und  K red itin stitu te : B eträge , w elche ih re  um  einen  S pie lraum  

von  ... %  erw eiterten gesetzlichen P flich treserven überste igen ,

b )  fü r U nternehm ungen , G eschäfte  und  ju ristische  P ersonen : B eträge, w elche  

den  le tzten  Jah resdurchschn itt ih rer norm alen A uslagen  fü r 2  M onate +  

eine  R eserve  von  ... %  überste igen ,

c) fü r natü rliche P ersonen : B eträge, w elche . . . (z . B . 2) M onatse inkom m en  

der betreffenden  P erson  überste igen .“

„G eldhortung w ird , w o im m er sie festgeste llt w ird ,' m it einer B uße von  

m ax. 30  •%  des gehorte ten B etrages bestraft.

1 . F eststellung  und  B estrafung  der vorstehend 'un ter a) und  b) bezeichneten  

H ortung  erg ib t sich von  se lbst auf G rund der P flich t der B etreffenden , ih re  

B ilanzen  und  Z w ischenbilanzen (bzw . H auptposten ) der Z en tra lbank  regel-
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m äßig 'bekanntzugeben , d . h . in den von d ieser je nach A rt des B etriebes  

verlang ten  Z eitabständen . - -

2 . Z ur F estste llung und B estrafung der vorstehend un ter c) bezeichneten  
H ortung  is t d ie  Z en tra lbank  erm äch tig t, ohne  V oranzeige

N otenserien ungü ltig  zu erk lären und zum  U m tausch innert 8 T agen auf­

zu ru fen , un ter A bzug der erw ähn ten H ortungsbuße bei den gehorte ten  

B eträgen ,

M ünzsorten ähn lich zu behandeln , w obei M ünzbeträge über.F f.' 

natü rliche P erson , bzw . pro G eschäft M ünzbeträge über ... %  ih rer K asse  

un ter A bzug .der doppelten  B uße (=  M ax..60 % ) um getausch t w erden .

Z u b) und  c): U m  zu verh indern , daß gehorte te B ankno ten  in bußenfreien  

T eilbeträgen um getausch t jverden , m üßte jeder einen A usw eis haben , in  

w elchem  eingetragen w ird : 1 . der bußenfreie B etrag , 2 . der um getausch te 

N oten- und  M ünzbetrag  m it D atum  des U m tauschs, 3 . der B etrag  des C heck­

gu thabens am  S tich tag , 4 . der allfä llig  als B uße  abgezogene  B etrag . E s w ürde  

n iem andem  B ankno ten oder M ünzen  um getausch t, der n ich t se inen A usw eis  

zur E in tragung vorleg t. S b kann der B eam te den ev tl. B uchgeldbetrag  

m itberücksich tigen .

V orausse tzung  fü r das gu te F unk tion ieren der psycho log ischen M ethode is t, 

daß  d ie  Z en tralbank  ih re  A ufgabe  vom  G esetz  genau  um - und  vorgeschrieben  

hat, etw a nach dem  erw ähn ten V orsch lag 1948 der L S P S :

„D ie N ationalbank hat d ie A ufgabe,, zur S icherung der V ollbeschäftigung  

den G eldum lauf des L andes so zu regeln , daß d ie K aufkraft des G eldes, 

gem essen am  am tlichen L ebenskosten index fest b le ib t. D er L ebenskosten­

index  en thält . . . “

E in so lches G esetz zw ing t im F alle von N oten- und M ünzhortung d ie ' 
Z en tra lbank , von dem  ih r fü r d iesen F all zur V erfügung  geste llten Instru ­

m en t (1 t. P unk t 2) G ebrauch zu m achen.

• D ie psycho log ische M ethode (A ndrohung der G eldhortungsbuße),' w ie sie  

h ier sk izziert w urde, is t techn isch le ich ter durchführbar als d ie  m athem atische  

(der lau fenden G ebühr). A ußerdem  hat sie den V orte il, daß sie psycho lo­

g isch und  po litisch le ih ter einzuführen is t. D enn:

1 . S ie ershw ert oder beh indert in keiner W eise den G eldverkehr, so lange- 

keine  eigen tlihe  H ortung  vorlieg t; und  w enn  sie einsh reiten  m uß, kann  d ies  
so  geshehen , daß  dabei der G eldverkehr  kaum  gestö rt w ird . D ie  Z en tra lbank  

brauh t näm lich n ich t abzuw arten , b is d ie G eldhortung alarm ierende A us-

p ro
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m aße angenom m en hat, um  auf d ie gesam te G eldm enge d ie B uße  

hängen . S ie kann  sie nur auf eine G eldfo rm  verhängen , bei der sie speziell 

H ortung  festste llt, z . B . den C heckgu thaben . D ie P rax is w it;d zeigen , daß  

d ie E rhebung der B uße höchst se lten nö tig se in w ird , w eil d ie im  G esetz  

verankerte  A ndrohung  im  allgem einen  genügen w ird , nachdem  sie ein erstes  

M al zum  E xem pel in  d ie T at um gesetz t w orden  is t.

2 . W eder belaste t noch en tw erte t d ie  psycho log ische M ethode irgendw ie das  

• G eld. D ie B uße im  F all der gesetzw id rigen H ortung is t keine lau fende

G ebühr oder S teuer, und auch kein S chw und . W er G eld horte t, gefäh rdet 

d ie V ollbeschäftigung . E r begeht eine G esetzesübertre tung  w ie derjen ige , der 

z . B . den  S traßenverkehr  gefäh rdet. Z ur B estrafung  einer G esetzesübertre tung  

is t psycho log isch und pädagog isch  eine B uße rich tig , n ich t aber eine G ebühr 

oder S teuer. D urch A ndrohung und  B estrafung  m it B uße zeig t das G esetz, 

daß es ein fach dem  R ech t N achach tung verschaffen w ill, ohne fiskalische  

H in tergedanken . E ine so lche B uße findet m an  gerech t, w ährend  S teuern oft 
als ungerech t betrach te t w erden , und n ich t im m er ohne G rund . D em  ein ­

fachen B ürger leuch te t ein , daß G eldhortung verw erflich is t, w eil sie  

A rbeitslosigkeit bew irk t, und er w ird  ein G esetz als gereih t annehm en , das  

sie verb iete t und m it B uße bestraft. A ber er hat n ich ts übrig fü r ein  

S chw undgeld , w as m an  auch  im m er zu  se iner R ech tfertigung  verb ringen  m ag. 

D er K am pf vor der eidgen . A bstim m ung über d ie K aufkraftin itia tive der 

L S P S 1951 und  deren  negativer A usgang  sind  ein genügender B ew eis dafü r.

3 . A uch  vom  sozialen S tandpunk t aus is t d ie psycho log ische , se lek tiv ange­

w and te M ethode gerech ter. E s handelt sich doch darum , d ie H ortung des  

fü r d ie Investition  bestim m ten G eldes zu verh indern . E ine G ebühr, w elche  

g le ichzeitig auch das G eld belaste t, das zum  K onsum  ausgegeben w ird , is t 
eigen tlich  ungerech t. S ie  is t nur so lange gerech tfertig t, als es techn isch  unm ög­

lich is t, sie auf das effek tiv  gehorte te G eld zu  beschränken . M it der psycho ­

log ischen  M ethode  is t aber d iese S elek tion m öglich . D am it is t d ie m athem a­

tische M ethode unvertre tbar gew orden .

A lso : d ie G eldhortung so verh indern (den G eldum lauf so zu sichern ), daß  

d ie nö tige Investition  und dam it V ollbeschäftigung garan tiert sind , das is t 

kein P rob lem e m ehr. D as b ie te t n ich t d ie geringste techn ische S chw ierigkeit 
oder U m ständ lichkeit, w eder fü r den  S taat, noch fü r das P ub likum . U nd  es 

is t po litisch  durchaus durchführbar. D as zeig t d ie soeben sk izzierte V ersion  

der psycho log ischen  M ethode.

D iese M ethode is t d ie jen ige w esen tliche prak tische S ch lußfo lgerung , d ie  

K eynes aus se iner A llgem einen T heorie le ider zu ziehen verfeh lte . K eynes  

hätte d iese auf der H and liegende L ösung gefunden , w enn er Z eit gehab t 

hätte , se inen  irrtüm lichen  E inw and  gegen  den  verw and ten  V orsch lag  G esells

zu ver-
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(m athem atische M ethode) zu kon tro llie ren , der ihn zum V erlassen der 

„rich tigen  S pur“ verleite te . E r hätte erkann t, daß d iese psycho log ische M e­

thode theo re tisch se ine „Z inssenkungspo litik der Z en tralbank “ überflüssig  

m achen kann . V orsich tig w ie er w ar, hätte er d iese n ich t fallen lassen, 

sondern neben der, m it zum  H auptinstrum en t se ines R ezep ts gem ach ten  

psycho log ischen M ethode beibehalten . E r hätte dann keine V eran lassung  

m ehr gehab t, jene beiden anderen  fragw ürd igen H ilfsinstrum en te zu H ilfe  

zu nehm en (d ie S ozialisierung der Investition und d ie S tim ulierung des. 

K onsum s).

E . A . G . R obinson sch reib t über den späteren K eynes (in der kurzen  

B iograph ie zu B eginn der „P o litik und W irtschaft“ betite lten S am m lung  

ausgew äh lter A bhand lungen  K eynes*):

„ In den 6 Jah ren vom  K riegsausbruch  b is zum  E nde hatte sich M aynard  

K eynes unm erk lich gew andelt. B ei K riegsausbruch  w ar er vom  G runde aus  

noch der A kadem iker und P hilosoph , m it W ahrheit und R ech t als se inen  

' Z ielen . E r w ar noch der K ritiker, der zu überreden versuch te , und w ar  

zufrieden , w enn der V organg der Ü berredung zuw eilen d ie Ü berbetonung  

eines B estand teiles nö tig m ach te , der von anderen un terbew ertet w orden  

w ar. D er K rieg brach te ihn in eine S telle vo ll V eran tw ortung , w o d ie T at 

d ich t auf den  R at fo lg te , und  w o der R at daher bem essen se in m ußte . U nd  

w ährend ihn se ine D eleg ierten re isen von  P latz zu P latz und von A ufgabe  

zu  A ufgabe trugen , kam  er fast unspürbar dazu , über d ie F ragen  m ehr w ie  
der S taatsbeam te zu  denken , in  B egriffen dessen , w as prak tisch  m öglich  w ar, 

w as  in  einer gegebenen  zw ischenstaa tlichen  S ach lage  gesichert w erden  konn te , 

und w as n ich t. S eine L iebe fü r d ie W ahrheit verließ ihn n ie , aber er w ar  

bereiter, als er es als junge K assandra gew esen w ar, zu g lauben , daß  

gew ünsch te B estim m ungsorte auch durch langsam es F ahren erre ich t w erden  

könn ten .“

1939  bei K riegsausbruch  w ar K eynes 56 .Jah re  alt. S eine  von  E . A . G . R obin ­

son erw ähn te w eniger im pu lsive E instellung hat sich aber schon eine gu te  
W eile  vorher angebahnt. In  ih r dürfte  d ie tie fere  E rk lärung  se iner  A blehnung  

des V orsch lags G esells zu suchen se in . W ie w ir S eite 11 andeu teten , dürfte  

sie darin  liegen , daß  K eynes G esells V orsch lag  unprak tisch  und  um ständ lich  

fand  und  vor allem  an  der M öglichkeit se iner E inführung n ich t g laub te. D ie  

prak tische  D urchführbarkeit  und  d ie  M öglichkeit der E inführung  der psycho­

log ischen M ethode hätten aber K eynes so fo rt eingeleuchte t; er hätte den  

E inw and , den er gegen  den  V orsch lag G esells erhob , näher geprü ft und  ihn  

als n ich t zu treffend  befunden .ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

*  *  *
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D ie V erh inderung der G eldhortung is t d ie eine unum gäng liche V oraus­

se tzung , dam it d ie W ährungsbehörde (d ie Z entra lbank) ih re A ufgabe  

erfü llen kann , darin bestehend , das gu te F unk tion ieren des G eldes als  

W ertm aßstab  KJIHGFEDCBAund  T auschm itte l zu  gew ährleisten , d . h . d ie V ollbeschäftigung  

bei stab iler In landkaufk raft der G eldeinheit zu sichern .

D ie  andere unerläß liche V oraussetzung  is t:

d ie B efreiung  der G elde inhe it von  jeg licher B indung  an  das G old , 

d . h . der flex ib le W echselkurs. W enn näm lich d ie Z en tra lbank d ie A ufgabe  

hat, d ie In landkaufk raft des G eldes zu stab ilisieren , kann sie n ich t w eiter­

h in den G oldpre is (D o llarp reis) stab ilisieren , w ie sie es b isher zie lbew ußt 

ta t und tu t, sich stü tzend auf eine veralte te , m angelhafte W ährungsgesetz­

gebung . S ie  kann  das auch  n ich t, w enn  sie  eine Z inssenkungspo litik  verfo lgen  
so ll, w ie  sie zur E rhaltung  der V ollbeschäftigung  nö tig  is t (in  der F orm  oder 

in V erb indung m it der psycho log ischen M ethode). K eynes sch re ib t in  
K apite l 23 , 3 :

„In  einer W irtschaft . . 

und der in länd ische Z insfuß prim är durch d ie Z ah lungsb ilanz bestim m t 

w erden . . . , steh t den B ehörden kein anderes orthodoxes M itte l zur 

B ekäm pfung  der A rbeitslosigkeit im  In land  zur V erfügung , als das R ingen  

nach  einem  A usfuhrüberschuß  und  nach  einer E infuhr der geld lichen  M etalle  

auf K osten ih rer N achbarn . N ie in der G esch ich te is t eine M ethode erdach t 

w orden , d ie den V orte il jedes L andes w irksam er in G egensatz zum  V orteil 

se iner N achbarn gebrach t hätte , als der in ternationale G old- (oder früher 

S ilber-) S tandard  . . .“

in der d ie M enge des in länd ischen G eldum laufsZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
♦ >

D ie R olle , d ie  von  den  orthodoxen  Ö konom en  gesp ie lt w urde, deren  gesun- . 

der M enschenverstand n ich t ausreich te , um  ih re falsche L ogik  zu  neu tralisie­

ren , is t b is zum  le tz ten A kt verhängn isvo ll gew esen . D enn w enn ein ige  

L änder in ih rem  b linden R ingen nach einem  A usw eg d ie V erpflich tungen  

(den G oldstandard ) abgew orfen haben , d ie einen au tonom en Z insfuß ver­

unm öglich ten , so  haben  d iese Ö konom en  geleh rt, daß  das W iederan legen  der 
früheren  K etten  ein  no tw end iger erster S chritt zur allgem einen  E rho lung  se i.' 

In  W ahrheit trifft das G egen te il zu :

„E s is t d ie P olitik  eines au tonom en  Z insfußes (d . h . d ie Z inssenkungspo litik  

zw ecks S icherung der V ollbeschäftigung), ungehem m t von in ternationalen  

R ücksich tnahm en , und eines auf ein O ptim um  in länd ischer B eschäftigung  

gerich te ten nationalen Investitionsp rogram m s, das doppelt gesegnet is t in  

dem  S inne, daß  es g le ichzeitig  uns se lbst und  unseren  N achbarn  h ilft.“

59



D as w urde im  R ückb lick auf d ie D efla tionsk rise der 30er Jah re und d ie  
vorherigen gesag t. E s is t aber im  H inb lick auf d ie gegenw ärtigen im por­

tie rten In fla tionen heu te ebensow ahr und ak tuell w ie dam als. K eynes is t 

se in L eben lang ak tiver G egner fester W echselkurse gew esen . 1944 an der 

in ternationalen K onferenz von B retton W oods hat er m it allen K räften  
gegen den A m erikaner H arry  W hite gekäm pft, um  d ie B indung der W äh ­

rungen an das G old zu verh indern . S eine M ühe w ar n ich t vergeb lich : er 

erreich te , daß d ie K onven tion  den M itg liedstaa ten  erlaub t, nach B edarf d ie  
G oldparitä t ih rer W ährungen  der K aufkraft anzupassen . L eider m achen d ie  

M itg liedstaaten (auch N ich tm itg liedstaaten , w ie d ie S chw eiz) von d ieser 

M öglichkeit keinen G ebrauch, se i es um  den U S A  zu gefallen , se i es aus  

G oldaberg laube. (E ine der w enigen A usnahm en w ar d ie B undesrepub lik  

D eutsch land, als sie um  5 %  abw erte te —  w as übrigens ungenügend w ar.) 

W enn  es aber d ie  S taaten  verschm ähen , von  der gu ten  M öglichkeit G ebrauch  

zu m achen , w elche ihnen  d ie K onven tion  von  B retton  W oods b ie te t, um  an  

ih ren G renzen d ie ausländ ische In flation oder D eflation aufzuhalten , so  

is t es un log isch und  unb illig , d ie S chw ierigkeiten , d ie sie sich dadurch se lbst 

zuziehen , B retton  W oods zuzuschreiben . D ies nur nebenbei. B retton W oods  

is t- ein K om prom iß , den d ie keynesianische R evo lu tion durch eine bessere  

L ösung  erse tzen so ll. . •

D aß ein au tonom er Z insfuß auch m it der in ternationalen F reizüg igkeit des  

K apitals unvere inbar is t, w ußte natü rlich K eynes. S o sch rieb er im  „N ew  

S tatesm an “ (A rtikel vom  8 . und  13 . 7 . 1933):

„Ich  sym path isiere m it jenen , w elche  d ie  w irtschaftliche  V erqu ickung  zw ischen  

den  N ationen auf ein M inim um  reduzieren , n ich t m it jenen , d ie sie auf ein  

' M axim um verg rößern m öchten . Ideen , E rkenn tn isse , K unst, G astfreund­

schaft, R eisen —  das sind D inge, d ie ih rer N atur nach in ternational se in  

so llen . A ber W aren  so llen  im  In land  erzeug t w erden , w enn  im m er d ies ver­

nünftiger- oder passenderw eise m öglich  is t; vor allem  so ll das G eld  in  erster 

L in ie  national se in“ (d . h . F inanzierungen  im  In land  d ienen).

D ie  keynesian ische  R evo lu tion , w ovon  in  den  akadem ischen  K reisen  d ie  R ede  

is t, hat erst angefangen  und steck t te ils in der S ackgasse, te ils steh t sie auf 

sch iefer E bene.'S ie w ill aber rich tig fo rtgesetz t w erden . D arum  ru fen d iese  

akadem ischen K reise nach einem  „neuen K eynes". D iese F ortsetzung m uß  

beg innen m it der V erw irklichung der zw ei genannten  V orausse tzungen zur 

' S icherung der V ollbeschäftigung bei stab iler In landkaufk raft des G eldes, 

d ie da sind :

1 . d ie  S icherung  der nö tigen  Investition  durch  Z inssenkungspo litik  der Z en ­

tra lbank  und  d irek te V erh inderung  der G eldhortung ,
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2 . flex ib le W echselkurse , d . h . B efre iung  der W ährung  von  jeg licher B indung  
ans G old .

E ine w eitere V oraussetzung is t auch nö tig , d ie heu te nur unbefried igend  

erfü llt is t. S ie betrifft d ie In fla tion . E s g ib t natü rlich n ich t nur im portierte  

In flationen , w ie w ir sie soeben  erw ähn t haben, sondern  auch se lbstgem ach te 
- und im portierte und se lbstgem ach te .

W ie se lbstgem ach te D efla tionen  durch  G eldhortung  gem ach t w erden , so  w er­

den  se lbstgem ach te ,  oder w ird  d ie  V erstärkung  im portierter  In flationen , durch  

d ie überm äß ige  K red itschöpfung  der B anken  gem ach t. S oll also d ie Z en tra l­

bank  d ie  In landkaufk raft des G eldes stab ilisieren , so  m uß  sie  n ich t nur durch  

flex ib le  W echselkurse d ie  ausländ ischen  S tö rungen  abw ehren , sondern  auch d ie- 

in länd ischen , d ie  von  der ungeregelten  K red itschöpfung  der B anken  kom m en . - 

D iese  w irk t in flato risch  in  dem  M aß, w ie sie  n ich t paralle l m it der Z unahm e  

der P roduk tion  sta ttfindet, sondern  d iese überste ig t; und 'zw ar  is t es derjen ige  

T eil der K red itschöpfung , der zur F inanzierung von Investitionen erfo lg t, 

der in fla to risch w irk t. T heoretisch handelt es sich also darum , im  P rinzip  

nur d ie K red itschöpfung zur F inanzierung von- P roduk tionsste igerungen  

(oder neuer P roduk tion ) zuzulassen , jene  aber zur F inanzierung  von  Investi­

tionen  durch  gesetz liche V orschriften  zu  verh indern . W iew eit d iese F orderung  

prak tisch durchführbar is t, w ird  d ie E rfah rung  zeigen m üssen . S olange m an  

aber n ich t sicher is t, daß so lche gesetzlichen V orschriften genügen (um  zu  

verh indern , daß  d ie K red itschöpfung  in flato risch  w irke), dürfte es angezeig t 

se in , d ie M indestgu thaben-V orsch riften als S icherheitssystem vorzusehen  

bzw . beizubehalten .

D ie  F ortsetzung  der keynesian ischen  R evo lu tion , w ie  sie  h ier sk izziert w urde, 

re ich t natü rlich  n ich t aus, den  F rieden  herbeizu führen , obw ohl sie eine se iner 

H äuptvoraussetzungen is t. D er G eldzins is t n ich t das einzige F riedens­

h indern is. S ein Z w illing von jeher, der B odenzins (G rundren te), is t der 

andere, große ew ige S tö ren fried . D ie keynesian ische R evo lu tion m uß daher 

von  einer R eform  des B odenrech ts (das heu te ein  B odenunrech t is t) beg le ite t 

w erden , w elche d ie G rundren te sozia lisiert.

1945 .(a lso kaum  ein Jah r vor se inem  T od), bei einem  vom  R at der R oyal 

E conom ic S ocie ty offerierten E ssen an läß lich se ines R ück tritts aus der 

R edak tion des “E conom ic Journal“ (nach 33 Jah ren ), brach te K eynes am  

S ch luß  se iner A nsprache „einen  T oast auf das W ohl der V olksw irtschaft und  

der V olksw irtschafter, w elche  d ie  T reuhänder sind  ... (er such te se ine  W orte) 

. . . n ich t etw a der K ultu r, sondern  der M öglichkeit zur K ultu r“. E r hatte  

gefunden , w as er sagen w ollte . M an erkenn t in d iesem  W ort das V eran t­

w ortungsbew ußtsein , das ihn se in L eben lang le ite te , und das er so gu tZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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verstand , se inen S chü lern m itzu te ilen . D ie A ufgabe der V olksw irtschaft is t 

fü r ihn , d ie E ntfa ltung des m ensch lichen  G eistes zu  erm öglichen , d ie m ateri­

e llen G rund lagen der K ultu r zu verm itte ln . E r hat d iese V eran tw ortung  

se inen S chü lern  und  allen , d ie  ihn  verstehen , übertragen . E r hat d iese dam it 

aufgefo rdert, ihn fo rtzusetzen. D enn d ie W elt hat se ine F ortse tzung , d ie  
keynesian ische R evo lu tion , d ie noch kom m en w ill, dringend  nö tig .

/. KJIHGFEDCBAN . Eberhard , Base l

Z ita te zu S eite 3 , F olge 59 „F ragen  der F reiheit“

„John  M aynard K eynes zäh lt zu den größ ten V olksw irtschaftern  aller Z eiten ; er 
is t der ein fluß re ichste ökono m ische D enker, den das 20 . Jah rhundert b is heu te  
hervorgebrach t hat . . . S eine im  Jah re 1936 verö ffen tlich te ,A llgem eine T heorie  
der B eschäftigung , des Z inses und  des G eldes* hat in d iesen 12 Jah ren se it Ih rem  
E rscheinen auf d ie M einungen der N ationalökonom en und W irtschaftspo litiker  
stärkeren  E influß  ausgeüb t, als das im  verg le ichbaren  Z eitraum  je ein anderes B uch  
in der ganzen G esch ich te des ökonom ischen D enkens getan hat. Ä hnlich w ie im  
18 . Jah rhundert „T he W ealth of N ations ' von A dam  S m ith und im  19 . Jah r­

hundert das ,K ap ita l' von  K arl M arx  is t d ie K eynes 'sche T heorie  zum  M itte lpunk t 
der A useinanderse tzungen sow ohl der F ach leu te als auch der anderen A utoren  
gew orden . . . S eine L ehren haben aber der prak tischen W irtschaftspo litik ih ren  
S tem pel noch tie fer*  aufgedrück t als der W irtschaftstheo rie" (P ro f. D . D illard  in  
„T he  E conom ics of J. M . K eynes“).

„N ur w enige w ürden heu te , 17 Jah re nach dem  E rscheinen K eynes ' ,A llg em e ine  
T heorie ' bestre iten , daß  se lbst in d ieser kurzen Z eitspanne von d iesem  B uch 'eine  
stärkere W irkung auf W irtschaftsanalyse und -P o litik ausgegangen is t als von  
irgendeinem  anderen W erk se it R icardos .P o litica l E conom y '. E s m ag noch etw as 
verfrüh t se in zu  behaup ten , daß  neben D arw ins .U rsp rung der A rten ' und  neben  
dem  .K ap ita l' von K arl M arx , d ie .A llgem eine T heorie ' eines der bedeu tendsten  
B ücher is t, d ie in den le tz ten 100 Jah ren ersch ienen sind . . . A ber . . . se ine  
B edeu tung  n im m t ständ ig  zu “ (P ro f. H . H ansen  in „G uide to  K eynes“).

N ach E rscheinen se iner „A llgem eine T heorie“ sch rieb K eynes: „M ir liegen d ie  
verhältn ism äß ig ein fachen G rund ideen , d ie m einer T heorie zugrundeliegen , m ehr 
am  H erzen , sind m ir v ie l w ich tiger, als d ie spezie llen F orm en, in w elchen ich sie  
verkörpert habe ..."
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Z ah len aus der V olksw irtschaft

zusam m engeste llt von D iederich R öm held  

aus „tip“ , M itte ilungen  und  K om m entare  der  F S U , 8501  S diw aig  ü .  N bg, P arkstr. 56

P reisind ices H andels-
b iU n t

A rbeitsm ark t
B argeld­
um lauf

Z eitpunkt

oder
G rund-
sto tfe

o ffene
S te llen

A rbeits­
lose

E inzelhan­
delsp re ise

L ebens­
haltung 1)

(+  E xport- 
überso iu fi)

Z eitraum M E /JE  
M io . D M

M M /JD
195B -100

M M /JD
1958-100

M S /JS  
M io . D M

M E /JD M E /JDM M /JD . 
1962  —  100 Ttd. Tsd.

154 .5
185 .6  
169 ,1  
147 ,4  
169 ,1

1962ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA25 .760
27 .152

29 .545

31 .453

32 .906

100 ,1 107 + 3477 
+ 6032 
+ 6081 
+ 1203 
+ 7952

573 ,9

554 ,8

609 ,2

649 ,0

528 ,5

100
1963 101 ,1

403 ,4
106 ,2

107 ,7

109 .10 3 ,0

105 ,4

109 ,0

112 ,8

1964 112

1965 115
1966 119

4 /66 121 .3
107 .7

100 .7

101 .5
105 .7

112 .7

145 .8
216 .4

371 .6

32 .5 47

32.635
32 .978

33 .896

32 .980

33 .305

32 .707

33 .631

32 .906

108 ,6 112 .7  
113 ,3  
113 ,3  
113 ,3

112 .8  
112 ,6  
112 ,8  
113 ,5  
113 ,8

+ 330 
+ 640 
+ 404 
+ 921 
+ 353 
+ 983 
+ 805 
+ 757 
+ 1914

595 .5

607 .5  
621 ,3

618 .7  
594 ,2

536 .1

436 .2  
318 ,9

251 .8

119
5 /66 107 ,6

108 ,0

119
6 /66 119
7 /66 108 ,1 119
8 /66 107 ,3

106 ,9

119
9 /66 119

10 /66

11 /66

12 /66

106 ,5 119

106 ,9  
' 107 ,1

119

119

1 /67 255 ,1

275 .5
302 .5  
295 ,7

621 ,2

673 ,6

576 ,0
501 ,3

31 .594

32 .263

32 .458

33 .137

106 .3

106 .4

--2 )

120 114 .1

114 .2

114 .3  
114 ,5

+  1429  
+  1411  
+  1495  
+  1844

2 /67 120
3 /67 120
4 /67 120

ab 13. 8. 1965 4 % ab 6. 1.1967 4,5 %  ab 14. 4. 1967 3,5 %  

ab 27. 5.1966 5 % ab 17. 2.1967 4 %  ab 12. 5.1967' 3 %

D iskon tsa tz

M A -M onatsan fang , M M -m itte , M E -ende, M S -sum m e, M D -du rchschn itt 

J  -  Jah resdurchschn itt

A nm erkungen : 1) 4-P ersonen-A rbeitnehm er-H aushalt 
2) Z ah len H egen noch n ich t vor

Q uellen : V eröffen tlichungen der D eutschen B undesbank , F rankfu rt (M ain ) und  
des S tatistischen B undesam tes, W iesbaden
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B erich te

S ym posion auf S chloß E lm au

S ch loß E lm au lieg t w eltfern in stillen  
W äldern tausend M eter hoch am  F uße  
des W etterste ins. D ort erleb ten rund  
dreihundert T eilnehm er vom  6 . b is 15 . 
A pril 1967 re iche T age ernster B esin­

nung  und  erhebender F reude.

D r. S tuckenschm id t w ar es  gelungen,  ein  
D utzend P ersön lichkeiten fü r V orträge  
und G espräche zu gew innen : füh rende  
A kadem iker (G erlach , H eitler, Z oller), 
B io logen und  Ä rzte (M om m sen , R usch , 
zur L inden), T heologen und G eistes­

w issenschaftler (B raunew ell, L auer, 
S chw abe). E in ige R edner konn ten  n ich t 
kom m en . F ür sie sp rangen andere ein . 
F rau  B irg itta  W olf  aus  S chw eden  erschü t­

te rte v ie le H erzen durch B erichte aus 
ih rer A rbeit fü r S trafgefangene. H aver-  
bech w irk t in K reisen der Jugend , der 
Industrie .

—  G öttlichkeit —  es is t begre iflich , daß  
da oft K öpfe  und  H erzen  sich  erh itz ten  
und  F unken sp rüh ten . N ur durch offe­

nes m utiges  W ort  kann  K lärung  erre ich t 
w erden . In w enig T agen kann sie nur 
angebahn t und  n ich t sog le ich vo llendet 
w erden . D och jeder B eginn bring t 
G ew inn und kann uns fre ier m achen . 
M it w achsendem  V erständn is w ird der 
G egner  zum  M itm enschen ,  der  F eind  zum  
F reund . D ie S onne  brich t durch  düsteres  
G ew ölk , das E is des F rem dseins  
schm ilz t.

H illringhaus hat überlegen  und  hum or-  
. vo ll d ie A ussprachen gele ite t, T hesen  

k lar fo rm uliert und G egensätze einer 
' M itte llin ie näher gebrad it. W ahrheit 

lieg t n ich t in E inseitigkeiten , in E xtre­

m en . S ie versöhn t d ie sch ro ffen  Ja und  
N ein in übergeordneter S yn these , im  
befre ienden T ro tzdem ! L ag in der 
E lm au der S chnee zuerst noch m eter­

hoch ringsum , S onne und eine w ilde  
F öhnnach t haben doch v ie l E is ge­

schm olzen und erste B lum en zum  
L eben erw eck t. F rüh lingsahnen . in  
N atur und  B ergw elt —  es w ar auch in  
m anhen  H erzen  zu  spüren .

M ein  V ortrag  w ar auf den zw eitle tz ten  
T ag verleg t w orden . T hem a: S inn und  
G estaltung unseres S ch icksals, m ensch­

lich und w eltpo litisch . E s w ar n ich t 
le ih t, in d iesem  K reise starker G egen ­

sä tze und  S pannungen darüber zu  sp re­

chen . M ensh lihes S chicksal, shon  von  
G eburt an , is t nur verständ lih , w enn  
w ir m it R e-Inkarnacion rehnen . W as 
der M ensh sä t, das w ird er ern ten . 
D iese W ahrheit is t nur erfaßbar, w enn  
unsere  S hau  über G eburt und  T od  w eit

Z w ei A bende erleb ten w ir durh  F arb­

film e d ie gew altigen S chönheiten japa­

n ischer L andshaft. Z w ei A bende  
bo ten d ie D arting ton-Stringers Q uar­

te tte von H aydn , D vorak , M ozart, 
M endelssohn in hoher V ollendung . 

.Z w ei A bende beshw ing te frohes T an­
zen junge H erzen . G ekrön t w urde das 
E rleben durh gü tige M itw irkung von  
E lly N ey . A m  27 . S ep tem ber w ird sie  
85! W ie ungebrohen is t im m er noh  
ih re gew altige K raft und w ie verk lärt 
ih re Inn igkeit: V on B eethoven sp ie lte  
sie . d ie le tz te S onate 111 , d ie A ppassio - 
nata , d ie  M ondshein -S ona te , von  S hu- 
bert d ie  W anderer-Fan tasie  —  und  zum  
A usk lang  se in  jubelndes  tro stvo lles L ied  
„D ie linden L üfte sind erw ah t. . .

P hysik —  B io log ie —  A nthroposoph ie
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h inausgre ift.' A ls geistige W esen stehen  
w ir jense its von R aum  und  Z eit. D och  
w ie so ll das ein  N ur-N atu rw issenschaft- 
le r- begre ifen können? —

B odenrech t! E s is t eine große T rag ik, 
daß A m erika in V ietnam m ehr d ie  
F reiheit der G roßgrundbesitzer, der 
kap ita listischen A usbeu tung und n ich t 
d ie  F reiheit des arbeitenden  V olkes ver­
te id ig t! F reiheit und B rüderlichheit, 
sozia le  G erech tigkeit sind ,  zuerst bei uns  
im  W esten zu  verw irk lichen! D as w äre  
der beste S chu tz und  das überzeugende  
B eisp ie l allen  kom m unistischen  L ändern  

i gegenüber!

S ch icksal w eltpo litisch ! D a galt es, d ie  
P rob lem e G eldw esen und- B odenrech t 
aufzu ro llen . D ie bew ußt erzw ungene  
D efla tion  hat 1933  durch  sechs  M illionen  •

A rbeitslo se in D eutsch land H itler in  
den  S atte l gehoben  und  in  den  A usw ir­

kungen den Z w eiten W eltk rieg ausge­
lö st m it all se inen F olgen , d ie heu te  E s w ar der zw eitle tz te T ag —  d ie m ei-
noch n ich t bew ältig t sind . D enken w ir stcn  w aren  von  der  F ülle  all der  V orträge

nur an d ie gefäh rliche fe indselige  und G espräche überm üdet. D ennoch
S paltung D eutsch lands und der ganzen  fanden  sid t in  knapper F reize it nochm al

W elt. E ingehend leg te ich -d ie F ragen  40 F rauen und M änner zu einer tie f-

go ldgebündener oder fre ier W echsel- gründ igen A ussprache von fast zw ei

kurse dar. W ir w ollen den M enschen  S tunden  zusam m en . S olche S aat fä llt in
und V ölkern d ienen und n ich t das  dankbares E rdre ich und w ird freud ig

go ldene K alb anbeten . —  keim en .und aufgehen .

P ro f. D r. W erner Z im m erm ann , B ern
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F reiheit und O rdnung als un te ilbares G anzes
B erich t über das S em inar in L inz/D onau vom  29 . A pril b is 1 . M ai 1967

daher se inen ihm  zugedach ten V ortrag  
„F reiheit d ie ich n ich t m eine —  vom  
fa lschen T raum der G esellschaft“ so  
g länzend als E in le itungsvortrag , daß er 
alle T eilnehm er fasz in ierte . N ach einer 
überzeugend dargeleg ten U ntersuchung  
des V erhaltens des E inzelm enschen  zum  
anderen E inzelm enschen , zur G esell­

schaft und der H inführung d ieser G e­

sellschaft zur K ultu r - und w ie ande­

rerse its w ieder d ie w irksam en K räfte  
aus der gesunden K ultu r zurückw irken  
auf den  S taat und  über d iesen  zur W irt­
schaft b is h in zur E inzelpersön lichkeit, 
sk izz ierte er das ganze B ild der E nt­

w ick lung in struk tiv  auf der T afel, und  
keiner der späteren V ortragenden , d ie  
durchw eg w esen tlich älter w aren , 
lö sch te es w ieder aus.

E ine schw ere A ufgabe übernahm der 
G astvortragende, D ozen t D r. Joach im  
S chach t vom .  P sycholog ischen  Insti­

tu t der U niversitä t S alzburg . D er T ite l 
se ines V ortrages lau te te : „K ultu r­

an th ropo log ie des G eldes“ . D r. S chach t 
g ing  w eit über den  R ahm en  des  T hem as 
h inaus. E r g ing m it se inen U nter­

suchungen u . a . w eit zurück in s A lter­
tum  und  kam  zu w ich tigen etym olog i­

schen E rgebn issen , d ie oft an tinom ische  
B eziehungen  zum  A usdruck  bringen , so  
z . B . das W ort „L iqu id itä t“ , das große  
G eldflüssigkeit bedeu ten so ll. H eute  
gebrauch t m an das W ort jedoch im  
S inne von stilliegendem G eld . D r. 
S chach t kam  zu vö llig neuen .w issen­

schaftlichen G esich tspunk ten , d ie er 
auch in se inem soeben erscheinenden  
B uch „D ie T otenm aske G ottes“ , das  
im  O tto M üller-V erlag , S alzburg her­

auskom m en w ird , dargeste llt hat.

„E in S pieß  durch  alle F rum bkeit 
stecken ,

und nach den H äfen K rüg zer­

b rechen ,

w ann sie schon all zerb rochen  
sind ,

m it S cherben sp ie len erst' d ie  
K ind.“

A n d ieses alte S prichw ort denk t m an, 
w enn  m an  als fre iheitsliebender M ensch  
d ie heu tige , das  F reiheitsbew ußtse in  und  
das F reiheitsem pfinden m ehr und  m ehr 
zerstö rende E ntw icklung beobach te t; 
d ie  „po litischen  K inder“  aller  po litischen  
Ideo log ien und aller B ildungsgrade  
sp ie len bald nur m ehr m it den S cher­

ben , d ie d ie zertrüm m erte F reiheit 
ihnen h in terlassen hat.

A us d ieser E rkenn tn is hat sich d ie  
T agung  das oben angegebene  L eitthem a  
geste llt. O bw ohl ein hochpo litisches 
T hem a, w urde es aber vom  S em inar 
fre i von  jeder parte ipo litischen  V orein -- 
genom m enheit behandelt. „E ine k le ine  
H ochschu le , auf der m an, w enn m an  
von  der E rw erbung  eines akadem ischen  
T ite ls absieh t, in 3 T agen m ehr le rnen  
kann , als auf einer H ochschu le  in  einem  
Jah r“ m ein te ein H ochschu lstuden t m it 

' etw as Ü bertre ibung zum  
T agung .

D D D r. K arl R  ö  s  s e  1 - M  a  j d  a  n  , 
einer der In itia to ren  des S em inars, der 
den  • E röffnungsvortrag halten w ollte , 
m ußte le ider im le tz ten A ugenb lick  
w egen  unaufsch iebbarer d ienstlicher In ­
ansp ruchnahm e absagen . V olker E  r  - 

• b  e  s  , . T übingen , ein S tuden t der P hi­

losoph ie und R ech tsw issenschaft h ie lt

A bsch luß der
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P rof. D r. E rnst W inkler, M ün ­

chen , behandelte das T hem a „D as ideal-
n isse g le ichzeitig zu prak tiz ieren : D aß  
L eids W erk  von  hohem  eth ischen  G eist 

typ ische B ild einer natü rlichen W irt- in sp iriert is t, g ing aus se inem  V ortrag  
schaftsö rdnung“ . E r un tersuch te d ie  hervor. D en A rbeitsvertrag sieh t er

V erhaltensw eise des M enschen in der noch im m er als einen M ietvertrag an

W irtschaft und analysierte aus d ieser und so lche V erträge erinnern an das  
S icht heraus d ie  W irtschafts  o  r  d  n  u  n  g , __ „H erren -S k laven-V erhältn is“ . S o w eist 
d ie nur deshalb eine „natü rliche“ ge­

nann t w erden  kann , w eil sie der N atur 
des M enschen en tsp rich t - eine W irt­

schaftso rdnung , d ie noch lange n ich t 
is t, sondern noch erarbeite t w erden  
m uß. W ir verw eisen deshalb auf se in  
B uch : „T heorie der natü rlichen W irt-

d ie B ezeichnung „A rbeitsm ark t“ „auf 
d ie alten „S k lavenm ärk te“ h in . M  
kann n ich t im  S taate von D em okratie  
reden , w enn im B etrieb im m er noch  
D ik ta tu r oder zum indest M onokratie  
herrsch t. D irek to r L eitl beanw orte te in  
der D iskussion seh r fre im ütig d ie A n ­

schaftso rdnung “ ersch ienen im  M artin  fragen , d ie andere B etriebschefs als B e-

H och-V erlag , L udw igsburg . ‘ triebsgeheim nis betrach ten  w ürden . B e­

scheiden  bezeichnete D irek to r L eitl se i­

nen P artnerschaftsbetrieb als k le inen  
S chritt vorw ärts beim A ufbau einer 
neuen G esellschaftso rdnung . D ieser 
V ortrag w urde von den T eilnehm ern  
besonders herz lich bedank t.

an

N ach d iesen bedeu tsam en V orträgen  - 
pack te der junge S tuden t der W irt­

schafts- und S taatsw issenschaften in  
F rankfu rt, G äw an V ogel m it se inem  
T hem a „D ie unvo llständ ige  W irtschaft“  
P rob lem e an , d ie m an in Ö sterre ich  
b isher kaum auszusprechen w agte —  
so un ter anderem  das S chu l- und E r­

ziehungsw esen , von dem  le tz tlich d ie  
fre ie ind iv iduelle M einungs- und B e­

w uß tse insb ildung abhäng t. B eglückend  
w ar der E rnst, m it dem d ieser junge  
M ensch  d iese  heik len  F ragen  behand elte . 
G aw an V ogel w ill uns se inen V ortrag  
zum  A bdruck zur V erfügung ste llen , 
so  daß  w ir h ier n ich t näher darau f ein ­

zugehen brauchen .

D er V ortrag von D irek to r D ip l.-Ing . 
•K arl L eitl w ar ein H öhepunk t der 
T agung . D irek to r L eitl bew ies, daß  sich  
beides vere inen läß t: E in M ann der 
W issenschaft (auch  der sozia lpolitischen) 
zu se in und d ie gew onnenen  E rkenn t-

D er T agungsle iter D ip l.-Ing . E rnst . 
D  o  r  f  n  e  r faß te das E rgebn is der T a­

gung kurz zusam m en , indem  er sag te , 
daß es n ich t darum  g ing , m it S ch lag­

w orten H erzen zu erw eichen , sondern  
das B ew ußtse in  . und das E rkenn tn is­

verm ögen zu  ste igern . D er-W unsch der 
österre ich ischen  T agungste ilnehm er w ar 
es, d ie Z eit b is zum  nächsten S em inar 
durch k le inere Z usam m enkünfte zu  
nu tzen . —  D ie Z eitsch rift „N eue O rd ­

nung “ fand , als B indeg lied der F reunde  
des S em inars in Ö sterre ich , besondere  
A nerkennung . S ie w ill w eiterh in un ­

dogm atisch b le iben und sich fü r D is­

kussionen bere it halten .

D A L
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B u chb esprech un g

Joach im  S chach t ■ D ie T otenm aske G ottes
Z ur K ultu ran th ropo log ie des G eldes

B and 6 der R eihe „D as B ild des M ensd ien in der W issenschaft“ , 216 S ., L n., 

ca . S ' 132 ,-, D M  22 ,-, sfr 23 ,20

D aß das G eld aus der sak ra len S phäre N enn„w ert“ überzugehen . D aher läß t 
sich heu te das inzw ischen vö llig  
zah lhaft-abstrak t gew ordene G eld ' 
sozusagen als „A bzieh“-B ild eines 
to ten G ottes, also als dessen

stam m t, is t lange bekann t, n ich t 
aber, daß sich d ieser U rsprung an  
se iner Janusgesta lt als T ausch- und  
S chatzm itte l erkennen läß t. D er 
V erfasser un tern im m t m it dem  
R üstzeug der V ölkerkunde, der 
k lassischen . A ltertum sw issenschaft, der 
R elig ionsgesch ich te und der 
T iefenpsycho log ie F reuds und Jungs  
eine A nalyse der G eldstruk tu r und  
zeig t, daß un ter se iner 
säku larisierten O berfläche das  
„pro fane“ G eld — angefangen vom

T otenm aske bezeichnen — „ew ig“ w ie  
einst d ie der P haraonen . H ierin lieg t 
der unbew ußte G ehalt der sogenann ten  
„G eld -Illu sion" und deren  
F olgeerscheinungen .

In der Ü m schreitung des T hem as 
w ird zum  ersten M al eine tie fen­

seelische A nalyse einer K ultur-  
• in stitu tion überhaup t versuch t, w om it 

. an tiken  M ünzgeld  b is zu  den  m odernen -sow oh l ein neuer Z w eig ku ltu r- 
K red itfo rm en — auch heu te noch  - 
T räger  des unbew ußten  G ottesb ildes is t.

D ieses helldunk le U rb ild der G ottheit 
is t se it jeher und von allen V ölkern  
in  einer to ten  M aterie —  dem  G olde —

. erleb t und in das frühe griech ische  
E delm eta llge ld übertragen w orden , 
um  sch ließ lich auf den abso lu ten

an th ropo logischer G rund lagen ­
fo rschung als ' auch der A usb lick auf 
eine zw ar noch seh r ferne , aber an der 
S chw elle eines Jah rtausends beach tens­

w erte neue M öglichkeit zur G esta ltung  
m ensch lichen Z usam m enlebens 
im  S inne einer „K onjunk tu r“ der 
G egensätze erö ffnet w ird .

In  der R eihe „D as B ild des M enschen in der W issenschaft“ liegen vor:

• B and 1 V icto r E m il von G ebsatte l • Im ago H om in is. B eiträge zu einer perso ­

nalen A nthropo log ie . 338 S ., L n., S 207 ,  —  , D M  28 ,  —  , sfr 29 ,20  

B and 2 F rederik A dam a von S cheltem a • A ntike  — A bend land . P arallelen und  
G egensätze . 176 S ., m it 16 B ild tafe ln auf K unstd ruck , L n., S 147 ,  —  , 
D M  19 ,80 , sfr 20 ,80

B and 3 H ans B urkhard t • D im ensionen m ensch licher W irk lichkeit. D er offene  
M ensch in der offenen W elt. 212 S ., L n., S 147 ,  —  , D M  19 ,80 , sfr 20 ,80  

B and 4 F rederik J. J. B uytend ijk • P sycho log ie des R om ans. A us dem  N ieder­

länd ischen  übertragen  V on  F ried rich  van  der’S ander. 132  S ., L n., S  88 ,  —  , 
D M  14 ,70 , sfr 15 ,50

B and 5 H ans D rex ler • D ie E ntdeckung des Ind iv iduum s. 260 S ., L n., S 166 ,  —  , 
. D M  26 ,-, sfr 27 ,30  • ‘ ■

OTTO  M ÜLLER VERLAG  SALZBURG
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Übers ich tfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA übe r d ie  in „F ragen  de r F re ihe it" se ither behande lten  Them en :

Fo lge 1 : D ie K ris is des E rz iehungsw esens — F re ihe it de r Ku ltu r, e ine d ringende Fo rde rung
(ve rg riffen) de r Gegenw a rt -  Gedanken zu r fre ien E rw achsenenb ildung •

S chu le und S taat —  D ie Schule a ls Po litikum .— „D ie S te llung de r B ildung in de r 
neuen Soz ia lstruk tu r'

F o lge 2 : 
^(ve rg riffen )

Fo lge  3 : U ngeh inde rte r Zugang fü r a lle zu den B ildungsgü te rn - Bewuß tse inss tu fen des 
M enschen

Fo lge 4 A n de r Schw e lle des A tom ze ita lte rs - E rlaub t d ie dem okra tische S taa tsfo rm  d ie  
Lösung soz ia le r F ragen - Ube r d ie Sys tem ge rech tig ke it zw ischen Ku ltu r, S taat 
und W irtscha ft in de r Demokratie ; „F orderungen an unser B ildungssys tem " —  An  
d ie s ich ve ran tw o rtlich Füh lenden

S taatliche oder fre ie E rz iehung - Denkm e thode und Soz ia lpo litik

„D ie W ürde des M enschen is t unan tas tba r ..." — Ober No tw end igke it und  
M öglichke it e ine r fre ien E rz iehung - E rs te A rbe its tagung e ines Soz ia lpo litischen  
Sem inars

Fo lge 5 :

Fo lge 6

Fo lge 7 F re ihe it — Illus ion oder W irk lichke it — D ie funk tiona len Zusamm enhänge in de r 
soz ia len Gesam to rdnung  — D ie neue W eltm ach t

G rundgese tz und Schu lrech t - Ape rcus zu r En ts tehungsgesch ich te des A rt. 7 des 
G rundgese tzes -  M öglichke iten e ine r evo lu tionären Um ges ta ltung unserer Soz ia l- 
o rdnuna -  'F re ihe it, G le ichhe it, B rüde rlichke it - Berich t über das zw e ite Soz ia l­
po litische Jugendsem inar — „F re ihe it, B indung und O rgan isa tion im Deutschen  
B ildungsw esen " —  B rie f aus USA

Fo lge 8 :

Fo lge 9 : Tendenzen und P roblem e de r gegenwä rtigen Gesch ich tsperiode - D ie fre ie W elt 
in e ine r Sackgasse? Gedanken zum ka lten K rieg - A lex is de Tocqueville , zu  
'se inem  100 . Todes tag (16 . April 1859 ) - B rie f aus USA

Fo lge 10: D ie Verantw o rtung de r Soz io log ie : I. Das P roblem - M . F re ihe itliche O rdnung  
oder M assengese lfschoft? — III. D ie’O rdnung de r Herrschafts lo s igke it - IV . Das 
B ildungsw esen in de r fre ihe itlichen Gesam to rdnung — P ie rre Joseph P roudhon, 
Zu se inem  150 . Gebu rts jahr . ,

F o lge 11: D ie funk tions fäh ige W ährung - D ie Go ldw ährung - Der U rsprung des Ge ldes  
im  M ythos  -  Berich te über d ie d ritte  Tagung des Sem ina rs  fü r fre ihe itliche  O rdnung  
—  Schu lrech tsd iskuss ion - In m emoriam Hans Bernoulli

F o lge 12 F ried rich Sch ille r, zu se inem 200 . Geburts tag - D ie- P rob lem a tik des gegen ­
w ä rtigen Schu l- und E rz iehungsw esens - B ildungsp lan oder fre ie E rz iehung? -  
D ie Schu lrech tsd iskuss ion

D ie G rund fragen de r abend länd ischen Ph ilo soph ie be i A ris to te les - F re ihe it de r 
E rz iehung, F re ihe it de r Ku ltur - W as is t d ie äuße re F re ihe it des M enschen und 
w ie ve rw irk lich t m an s ie? -  Demokra tie und W irtscha ftso rdnung

G rundgese tz und Schu le — Schu lp flich t — Das E lte rn rech t und d ie F re ihe it de r 
(ve rg riffen) Leh rer - D ie Schu lrech tsd iskuss ion — Ko lloqu ium des Sem ina rs fü r fre ihe itliche  

O rdnung in He idenhe im /B renz - über das Bodenp rob lem

S taat - W irtscha ft — E rziehung: Das W esen des S taa tes - D ie U rform en de r 
W irtscha ft - Das Z ie l de r E rz iehung

G edanken zum  Tag de r deutschen E inhe it 1960 - Dem okra tie und Soz ia lvers iche ­
rung - Das T rin itä tsgese tz im L ich te , von Goe thes M ärchen von de r g rünen  
Sch fange und de r schönen L ilie - Zum 75 . Geburts tag von P ro f. D r. A lexander 
Rüstow  - Gedanken ' aus Ö ste rre ich - D ie Schu lrech tsd iskuss ion — P fingsttagung  
1960 in S tu ttga rt —  Tagung des Sem ina rs fü r fre ihe itliche  O rdnung  vom  16 . b is 19 . 
Jun i I960 in Dorw e ile r/H unsrück

Fo lge  .13

Fo lge 14

Fo lge 15

Fo lge 16:
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Fo lgefedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA 17 : Das Sys tem p rog ramm des deu tschen Idea lism us (F ried rich W ilhe lm Joseph  
Sche lling , F rüh jah r 1796 ) — D ie F re ihe its frage — Goe thes Kuns tanschauung -  
Schu lrechtsd iskuss ion - Neue Schu lgese tzen twü rfe in Hessen - A rbe its tagung des 
Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung am  2 . und 3 . Ju li 1960 in M ünchen

Fo lge 18 /19 : D ie Idee des Abendlandes ; vom  He llenen tum  zum  Goe thean ism us —  Soz ia lism us -  
Schu lrech tsd iskuss ion - Berich t über d ie Tagung des Sem ina rs fü r fre ihe itliche  
O rdnung vom  28 . 10. b is 1 . 11 . 1960 in W uppe rta l

Ind iv idua litä t und Soz ia lerkenn fn is - Der Goefhean ism us a ls Sch lösse ! zum  Ver-'- 
s tändn is  de r soz ia len  F rage  —  Das Gese tz  von Po la ritä t und S te ige rung , angew and t 
in de r Gem einscha ftskunde  — Berich te über d ie neun te Tagung des Sem ina rs fü r 
fre ihe itliche O rdnung vom  6 . b is 8 . Janua r 1961 in He idenhe im /B renz

D e r 6 . M ärz 1961 , Gedanken zu r Au fwe rtungsdeba tte  —  Ober d ie Goe theanis tische  
E rkenn tn ism e thode — In m emoriom A lexander M e ie r-Leno ir — . E ltern rech t und  
s taa tliche Subven tion ie rung de r E rz iehung an fre ien Schu len -  Der funk tions fäh ige 
soz ia le O rgan ism us - Das Gese tz von Po la ritä t und S te ige rung , angewand t in  
de r Gem einscha ftskunde —  D ie W irtscha ft

Fo lge 20 :

Fo lge  21 :

M e rits and p itfa lls in .F o re ign a id ', Vor- und Nach te ile de r En tw ick lungsh ilfe -  
Der M ensch im  L ichte de r Goethean is tischen E rkenn tn ism e thode —  Zu r F inanz ierung  
fre ie r Schu len - Der funk tions fäh ige soz ia le O rgan ismus - Das Gese tz von  
Po la ritä t und S te ige rung , angew and t in de r Gem einscha ftskunde • Das Ge ld

D as E lte rn rech t und das deu tsche B ildungsw esen - Der Födera lism us und das 
deu tsche B ildungsw esen - Das P rim a t de r Ku ltur im  soz ia len O rgan ism us - W er 
e rzieht unse re K inder?

Fo lge 22

Fo lge 23 :

D e r O st-W es t-G egensa tz a ls Sch icksa l und Au fgabe  —  U top ie oder W irk lichke it -  
Be itrag zu r Boden rech ts-D iskuss ion —  S taatliches B ildungsw esen - „D ie Soz ia lo rd­
nung a ls O rgan de r F re ihe it', 10 . Tagung des Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung  
vom  1 . b is 9 . Augus t 1961 in Hard/V o rarlbe rg

Vom W esen de r A rbe it. E ine soz ia lpädagog ische S tud ie — Neue W ege fre ihe it­
liche r Po litik . D ie gegenw ärtige S ituation de r fre ihe itlichen Bewegung und ih re  
Chance — G rund rech te und Na turrech t — Ober Partne rschaft in de r W irtscha ft -  
F re ihe it de r E rz iehung und Ku ltu re inhe it. B rie f an e inen Soz io logen —  D ie  G rund ­
sä tze des fre ien Ku ltu rlebens - D ie Ku lturpo litik in den W ah lp rog ramm en

W as ve rs tehen w ir unte r „fre ihe itlicher O rdnung* von W irtscha ft, S taat und 
Ku ltur und wodu rch is t d iese fre ihe itliche O rdnung funk tions fäh ig? - Ober d ie  
s ittliche Ha ltung im  W irtscha ftsp rozeß  -  D ie E in füh rung de r Re ifep rü fung -  Berich t 
über d ie W in te rfagung des Sem ina rs fö r fre ihe itliche O rdnung vom  29. 12. 1961 
b is 1 . 1 . 1962 in He idenhe im /B renz

Fo lge  24 :

Fo lge  25 : 
(ve rg riffen)

Fo lge  26

Fo lge 27 Zu r B iog raph ie e ines F re ihe itssuche fs - Zehn M illionen Schu lp rog ramm e . Ober 
d ie No tw end igke it de r F re ihe it des E rz iehungsw esens — E in Ind iv idua lis t - Is t 
Vo llbeschä ftigung be i zug le ich fixen W echse lkursen und s tab ilem Ge ldwe rt 
m öglich?

Ven i c rea to r sp ifitus - Gedanken zum fün fjäh rigen Bes tehen de r Sch riftenre ihe  
„F ragen de r F re ihe it* — Kon junk tu rpo litik am Sche idew ege — Partne rscha ft. 
Gedanken zu r Neuo rdnung des A rbeitsverhä ltn isses  - Der Schwa rze D iens tag

Fo lge 28

Fo lge 29 : D ie Idee de r Gerechtigke it be i Thomas von Aqu ino - D ie Idee de r Gerech tig ke it 
im  H inb lick au f dos O st-W es t-P rob lem  —  Aus e inem B rie f, betre ffend Schu lpo litik 
—  D ie Quadra tu r des K re ises. Be trach tungen zu r kon iunk tu rpo lifischen Lage —  D ie  
po litische Geme inscha ftskunde — Berich te über d ie t2 . Tagung des Sem ina rs fü r 
fre ihe itliche O rdnung vom  2 . b is 10 . Augus t 1962 in Herrsch ing /Amm ersee, Them a : 
.D ie Idee de r Gerech tig ke it im  H inb lick au f das O st-W es t-P rob lem *

Fo lge 30 : 
(ve rg riffen)

V on de r G rund ren te und ih re r He im ho lung - In fla tion oder K rise? —  S ta rre und 
O ffenhe it im deu tschen B ildungssysfem - Koex is tenz b is au fs M esse r - D ie  
po litische Geme inscha ftskunde : Der S taa

Fo lge 31 : W as ve rs tehen w ir unte r F reihe it? - E rkenn tn is frage - Sch icksa ls frage - S tu fen  
.de r Goe the 'schen E rkenntn isart - D ie po litische Geme inschaftskunde
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Fo lgefedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA 32 : D as A rbe itsve rhä ltn is a ls betrieb lich-ökonom isches , soz ia lrech tliches und o rdnungs ­
po litisches P roblem — Neuo rdnung des A rbeitsverhä ltn isses du rch be trieb lid ie 
Partnerschaft, e ine d ringende Fo rderung de r Gegenw art -  W o b le ib t d ie K rise?  -  
D ie po litische Geme inscha ftskunde : D ie W irtscha ft - Berich t über d ie 13 . Tagung  
des Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung vom  3 . b is 6 . Janua r 1963 in Bad 'B o ll, 
Them a : .N euo rdnung des A rbeitsverhä ltn isses du rch be trieb liche Partnerschaft, 
e ine d ringende Fo rderung de r Gegenw art"

G rundgesetz und fre ihe itliche O rdnung von W irtscha ft, S taat und Ku ltur -  
Neuoidnung des A rbeitsverhä ltn isses du rch be trieb liche Partnerschaft, e ine  
d ringende Fo rde rung de r Gegenw a rt - W ie so .ll es we ife rgehen? — Europas 
po litisches Gew icht - Der P re is is t zu hoch - B ilanz de r Bundesbank — D  
po litische Gem e inscha ftskunde

D ie P riva tschu lfre ihe it im  Bonne r ’G rundgesetz  —  Versuch über e in ige theore tische  
G rund fragen de r Schulpo litik

Fo lge 33 :

ie

Fo lge 34 :

Fo lge 35 : M itbe te iligung de r E lte rn im Schulw esen - Jense its von M ach t und Ana rch ie -  
D ie Soz iaTo rdnung de r F re ihe it - Zu r po litischen Lage im Somm er 1963 - D ie  
po litische Geme inscha ftskunde : D ie-K u ltu r

H o ffnung auf d ie E rha ltung de r F re ihe it — D ie E rha ltung de r F re ihe it, Europas 
ph ilosoph ische und o rdnungspo lifische Au fgabe - A rbe ifsgem e inschaft fü r Ver­
fassungsrech t -  D ie po litische Gem einscha ftskunde: W issenscha ft, Kuns t, Re lig ion  -  
Berich t über d ie  14 . Tagung des Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung vom  2 . o is 11. 
Augus t 1963 in Herrsch ing /Amm ersee, Them a: .D ie E rha ltung de r F re ihe it —  
Europas ph ilo soph ische und o rdnungspo litische Au fgabe "

D ie  zen tra le Idee de r abend ländischen Ku ltur —  Phänomenolog ie  de r E rkenn tn is -  
Soz io log ische F ragen — Ober Verfassung und dem okra tische Vo lksve rtre tung —  
D ie po litische Geme inscha ftskunde : D ie En tw ick lung de r Soz ia lordnung in de r 
Gesch ich te , Der Goftess taa f -  Co lloqu ium  des Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung  

4 . und 5 . Janua r 1964 in He idenhe im /B renz (N ove lle zum A rzne im itte lgese tz , 
Baden -W ürttembe rg isches Schu lve rwa ltungsgesetz )

Lösung de r Bodenfrage im S inne des P riva te igen tum s und de r Soz ia len M ark t­
w irtscha ft —  Zu r Kon junk tu rpo litik —  D ie po litische Geme inscha ftskunde: G riechen­
land —  Rom

ln m emoriam O tto Lautenbach - Aus dem M an ifes t de r F re ihe it und soz ia len  
Gerechtigke it — Zu r F rage de r Ge ldw e rts tab ilifä f —  Zu r W ährungspo litik

N ico laus von Cues - Ind iv idua lism us , Ko lle k tiv ism us und fre ie Gem einscha fts ­
b ildung - D ie E rz iehung zu r M enschenw ü rde - Na turrech f des K indes - Po litische  
Geme inscha ftskunde : D ie Ku ltur de r ge rm anischen Vö lker —  Berich te über d ie 16 . 
Tagung des Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung vom  29 . Jun i b is 7 . Augus t 1964  
in Herrsch ing /Amm ersee, Them a : .K o lle ktiv ism us — Ind iv idua lism us und .fre ie  
Geme inscha ftsb ildung "

Fo lge  36 :

Fo lge  37 :

am

Fo lge 38 :

Fo lge 39

Fo lge 40

Fo lge 41 Thomas von Aqu ino und de r Kam pf um  d ie W irk lichke it de r Ideen -  W as he iß t 
Ph ilo soph ieren? W as Ph ilosophie nach Thomas von Aau ino zu le is ten im s tande , 
und inw iewe it d ie O rdnung de r Gesellschaft au f d ieses Le istung angew iesen is t?  -  
Haben w ir das P roblem  de r w irtscha ftlichen Daue rkon junktu r ge lös t? - Po litische  
Gem einscha ftskunde: Das Ze ita lte r des Human ism us , de r Rena issance und de r 
Re fo rm a tion -  .D ie  o rdnungspo litischen Au fgaben des S taa tes im  soz ia len  Ganzen  
a ls Vorausse tzung de r E rha ltung de r F re ihe it", Tagung des Sem ina rs fü r fre ihe it­
liche  O rdnung in Verb indung m it dem  Sem ina r .D ie  fre ie  M einung" vom  27 . b is  30 . 
Dezem be r 1964 in S te inach am  B renne r

Fo lge 42 : B undesve rfassungsrich te r P ro f. D r. E rw in S te in 
Gese tzgebe rs . W ie
Anerkennung von P riva tschu len vo r dem  Bundesve rfassungsge rich t. Zum  Ansp ruch  
de r fre ien Schu len au f e igene P rü fungen -  Das M enschenb ild a ls Inha lt de r na tur­
rechtlichen Fo rderung nach ku ltu re lle r F re ihe it - Po litische Geme inscha ftskunde : 
Das Ze ita lte r des Fü rs tenabso lu tism us-und de r F ranzös ischen Revo lu tion

O be r d ie Veran tw o rtung des 
P rob lem a tik de r s taatlichenso llten Gese tze 'a ussehen?

A ris to te les und de r Kam pf um  dos Denken des Se ins —  G rundsätze fre ihe itliche r 
Po litik - P ro fesso r D r. D r. h . c . Hans Carl N ippe rdey 70 Jah re - Der Genossen­
scha ftsgedanke in Is rae l - F ixe oder fle x ib le W echse lku rse? — In m emoriam  
Sena tsp räs iden t a . D . D r. E rns t Knoll, Berlin

Fo lge 43
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V

DerfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA S til de r fre ihe itlichen Gem einscha ftso rdnung - Fo rumgesp räch - Po litische  
Geme inscha ftskunde : Das Ze ita lte r des W irtschafts im peria lism us und des 
Kapita lism us - Soz ia le r E in topf

Fo lge^SMö : D ie Un te ilba rke it de r F re ihe it — Bundesverfassungsrich ter An ton Henneka :
W esen und O rgan isa tion  de r Verfassungsge rich tsba rke it im  Bunde  —  ansch ließendes  

Jense its von M ach t und Ana rch ie — Po litische O rtsbes tim m ung  
Berich te über d ie 18 . Tagung des Sem ina rs fü r fre ihe itliche  

O rdnung vom  31. Ju li b is 9 . Augus t 1965 in Herrsch ing /Amm ersee, Them a: .D ie  
Un te ilba rke it de r. F re ihe it"

Fo lge  44:

Fo rum gesp räch —  
im Jah re 1965 —

Fo lge 47 /48: D ie F re ihe it is t un te ilba r — D ie Gegens tandsp rob lem e im L ich te de r neue ren  
Gesch ich te -.G rundgese tz und Po litik - D ie Zukunft de r Dem okra tie - Das 
M enschenb ild des d ia lek tischen M ateria lism us —  Das r ichte rliche P rü fungsrecht

G rundgese tz und Po litik , 2 . Te il — 15 Jah re S tre it um  d ie W irtschaftsve rfassung , 
e ine Ana lyse - D ie D ring lichke it de r Bodeno rdnung —  Rechtsph ilo soph ie in neue r 
S ich t —  Co lloqu ium  des Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung vom  27. b is 30. Dezem ­
be r 1965 in He idenhe im /B renz : .N och unge lös te P rob lem e de r fre ihe itlichen 
O rdnung" (K on iunk tu rleh re , Boden rech f, d ie P roduk fions fak to ren Boden —  A rbe it —  
Kap ita l)

Fo lge 49 :

Fo lge  50 Zum 50. E rsche inen von .F ragen de r F re ihe it" — F re ihe it, d ie ich m e ine . ,
G lückw unsch aus Ö ste rre ich - Zukun ftsg laube - D ie un te ilbare F re ihe it - D ie  
fre ihe itliche O rdnung von Ku ltu r, S taat und W irtscha ft a ls Konsequenz de r abend -, 
länd ischen Ge is tess tröm ung - P ro fessor D r. Paul He in rich D iehl 80 Jah re a lt 
.W as is t W ahrhe it? "

D as Bodenprob lem  e ins t und [e tz t —  Ape rcu zum  Schu lp rob lem  —  Verfassung und  
Verfassungsw irk lichke it

F o lge 52 /53 : G rundgese tz und W irtscha ftsordnung  —  John M ayna rd Keynes — D ie F rage nach  
dem  op tim alen W irtschaftssys tem  —  Das Bodenp rob lem  e ins t und je tz t, Fo rtse tzung  
—  Versöhnung m it dem 'K omm un ism us?

Fo lge 54/55: Das W esen de r Verfassung - Das Bodenp rob lem  e ins t und je tz t, Fo rtse tzung und 
Sch luß  von po lge 52 /53  -  Verfassung und W irtscha ft —  Berich t über d ie 20 . Tagung  
des Sem ina rs fü r fre ihe itliche O rdnung —  Herrsch ing 1966

Fo lge 56 /57: W ievie l F re ihe it s teh t dem  Bürge r zu? — G rundgesetz und Po litik — Phänomeno­
log ie de r E rkenn tn is ' — Ohne E rkenn tn iss iche rhe it ke ine m enschenw ürd ige soz ia le  
O rdnung — D ie K ris is de r Demokratie , Ankünd igung de r 21. Tagung des Sem i­
na rs fü r fre ihe itliche O rdnung in Herrsch ihg /Amm ersee — Nach K ies inge rs  

' Regie rungse rk lä rung

Fo lge 51

Fo lge 58 : . Dos W esen  des Na tu rrech ts —  Der neue Kurs —  Gerech tig ke it im  A rbeitsverhä ltn is  
— Echo auf d ie Sch rift .B e iträge zu r Lösung de r Bodenfrage " — SAG , e in neues  
Zahlungssys tem

D ie keynes ian ische Revolu tion — S icherung de r m onetä ren S tab ilitä t in de r W irt­
scha ftsve rfassung de r Bundesrepub lik — Konkurrenz h inw egde fin ie ren?

Fo lge 59

Be im Samm e lbezug a lle r b is je tz t e rsch ienenen noch lie fe rba ren Fo lgen .F ragen de r F re ihe it" 
w ird de r D ruckkos tenp re is p ro E inze lhe ft au f 1 ,70 DM  e rm äß ig t.
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VH '-t»-—fedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

K 1

V on dem  A ufsatz „John 'M aynard  K eynes“ (m it Ü bersetzungen  aus dessen  

H auptw erk „A llgem eine T heorie der B eschäftigung des Z inses und des  
G eldes“) aus „F ragen der F reiheit" , F olge 52 /53 , Ju li 1966 , stehen noch  

ein ige S onderd rucke zur V erfügung . Z u beziehen bei:KJIHGFEDCBA

Sem inar  fü r  fre ih e itliche O rdnung  der  W irtscha ft, des  S taa tes  und  der  Ku ltu r  
6554 M eisenhe im  (G lan ), H erzog -W o lfgang -S tr . 13b , Tele fon (06753 )669

zum  E inzelp re is  von  D M  0 ,65 .

Derrichtigetip

»ip n imm t aus fre isoz ia le r S ich t k lä rend zu b rennenden po litischen Tages fragen S te llung, 
tip b ringt rege lm äß ig d ie  w ichtig s ten  Zah len aus de r Vo lksw irtscha ft (s iehe S . 68 d ieses He ftes ), 

tip is tr ichtig

S ie e rha lten tip m onatlich gegen Vore insendung von nu r DM  6 ,— p ro Jahr auf das Pos tscheck­
kon to M ünchen N r. 158  34
tip -R edak tion D iederich Römhe ld, 8501 Schw aig , Parks traße 56, Te le fon 574141

D iesem He ft (60 /61 ) lieg t e in P rospek t über kosm e tische E rzeugn isse de r F irm a

W a la - He ilm itte l-Labora to rium  
D r. R . Hauschka oHG
7321 Eckw ä lten be i Bad Bo ll 

be i, das Ih re r Au fm e rksam ke it bes tens em pfoh len w ird .

D ruckkos tenbe itrag : Zwecks Vere in fachung de r Buchha ltungsa rbe it werden d ie Lese r von .F ragen 
de r F re ihe it" gebe ten, wenn m ög lich ; den D ruckkos tenbe itrag jewe ils fü r m ehre re Fo lgen  

zu übe rsenden. Bes ten Dank l

D ie F ortse tzung der P olitischen G em einschaftskunde m uß auch d iesm al 

verschoben  w erden .

D ie Sch riften re 'he F ragen de r F re ihe it' e rsche in t a ls p riva te r M anuskrip td ruck sechsm al im  
Jah r, und zw a r a lle zw e i M ona te. S ie ve rb inde t d ie F reunde des .S em inars fü r fre ihe itliche  
O rdnung de r W irtschaft, des S taa tes und de r Ku ltur* (S itz : 6554 M eisenhe im /G lan , Herzog - 
W olfgang -S traße '13b ) m ite inande r. W irtscha ftliche In te ressen s ind m it de r Herausgabe n ich t ve r 
bunden. Der D ruckkos tenbe itrag is t so bemessen, daß s ich d ie Schriftenre ihe ge rade se lbs t trägt.

H e rausgeber: D r. Lo tha r Voge l, 79 U lm /D onau , Röm ers traße 97 
D ruckkos tenbe itrag : fü r das E inze lhe ft R ichtsa tz .DM  2 ,50 , fü r das Doppe lhe ft DM  5 ,—  

Bezug : .F ragen de r F re ihe it* , 6554 M eisenhe im /G lan , Herzog-W o lfg .-S tr. 13b, Te l. (06753 )669  
Pos tscheck ': Sem ina r fü r fre ihe itliche O rdnung de r W irtschaft, des S taa tes und de r Ku ltu r, 

Bad K reuznach , 6554 M e isenhe im , Kon to -h fr, 261 404 Pos tscheckkon to F rank furt a . M a in . 
Banken: Vo lksbank M eisenhe im Kon to .F ragen de r F re ihe it" N r. 5611 - SAG -Kon to 7474 be i 

SAG -Ve re in (S e lbs th ilfe au f Gegense itigke it), 8228 F re ilass ing , V redes traße 7

N achd ruck , auch auszugswe ise, nu r m it Genehm igung des Herausgebers  

D ruck : Jung & Co ., Bad K reuznach , Am  Kornm arkt




